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Vorwort.

Die Tendenzpoesie bildet nach der Ansicht der rigorosen Aesthetiker einen verpönten Artikel der Literatur. Das schöngeistige Werk soll sich durch sein eigenes Wesen, als Reflex der Natur, als Intuition des Reinmenschlichen offenbaren, ohne daß irgend welche Beziehung auf socialpolitische Zustände dem Ideale einen irdischen Makel verleihe. Die stricte Durchführung dieser Regel würde aber z. B. manches dramatische Werk Schillers, ja selbst den Göthe’schen Faust wie den historischen Dramencyklus Shakespeare’s auf den Index setzen. Unstreitig ist es die Tendenz, der zündende Hinweis auf die ins Lebensmark der Völker einschneidenden socialen Zustände, welche die Dichter aller Zeiten und Länder zu nationalen Lieblingen erhoben, ihre Werke zum Gemeingute machten.

In einem Lande wie Rußland, das jedenfalls civilisatoriscche Ziele verfolgt, muß die Tendenz in der Literatur einen Hauptimpuls bilden. Diese ist es auch, die unsern Dichter, dessen neuestes Werk wir in deutscher Uebertragung jetzt den Lesern der Universal-Bibliothek bieten, unstreitig in die Reihen der Koryphäen der russischen Literatur stellen. Die Werke Danilewski’s bilden in dieser Beziehung um so mehr hervorragende literarische Erscheinungen, als er bei seinem sich manifestirenden Patriotismus eine social-historische, in die Bahnen der großrussischen Politik einlenkende Tendenz verfolgt. Es ist fast ausschließlich der Osten des 
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russischen Reiches, der den Schauplatz der genialen Werke unseres Autors bildet, den er als seine specielle Heimat mit sympathischer Hingebung schildert, wobei er den Anschluß an das Czarenreich, die Amalgamirung seiner Bewohner mit den Großrussen bei all der Vielseitigkeit seiner poetischen Gestaltungen als das anzustrebende Ziel immerfort im Auge behält.

Ein flüchtiger Rückblick auf das Leben Danilewski’s wird daher auch zum Verständnisse wie zur Würdigung seiner Schriften beitragen.

Gregor Petrowicz Danilewski, im Jahre 1829 im Charkower Gouvernement geboren, ist ein Kind der Ukraine, ein Abkömmling des kriegerischen, abenteuerlichen, hochromantischen Kosakenvolkes, das auf den gesegneten Fluren der Ukraine, den fruchtbaren Steppen Podolicus, am Don und Dniepr, gleichsam die Grenzscheiden von Polen und Rußland inne hatte, von beiden Ländern umbuhlt, nicht selten im Rivalenkampfe dieser zwei Slavenvölker, im häuslichen Streite, wie Puschkin sagt, den Ausschlag gebend. Die unselige Szlachcicenwirthschaft und der das Polenreich umklammernde Reif der Theilungsmächte, wie die mit eiserner Consequenz verfolgte Politik des großen Peter führten die Verschmelzung der Kosakenländer mit dem russischen Reiche herbei. So wurde auch Danilewski, der Sprößling des Kosakensotnik, den Peter I. mit Land und Leuten beschenkte, einer der russischen Pionniere, die die Cultur ins Land ihrer Väter, nach dem Osten trugen.

In einigen meisterhaften, organisch zusammenhängenden Skizzen, die wir unter dem Collectivnamen: „Eine Familienchronik“ der Universal-Bibliothek*) eingereiht

________________

*) Nr. 602, 603.
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haben, hat Danilewski gleichsam seinen Stammbaum veröffentlicht und dabei ein treffliches Culturbild der Zeit von Peter I. bis nach Katharina II. geliefert. Seine Ahnen waren theils mit der Colonisation der ukrainischen Steppen, mit der Urbarmachung des jungfräulichen Bodens und der Pflanzung von Waldungen beschäftigt, theils an den Kriegen und Palastrevolutionen betheiligt. Er selbst erhielt schon unter geregelten Zuständen seine Erziehung im Moskauer Adelsinstitute und an der Petersburger Universität, wo ihm, was charakteristisch ist, für eine Preisarbeit „über Puschkin und Krylow“ die silberne Medaille zuerkannt wurde. In Alexander-Puschkin, dem slavischen Byron, floß mütterlicherseits durch den Sklaven Hannibal, dem Großadmirale Peters I., afrikanisches Blut und in dem berühmten Fabeldichter Krylow lebt und webt die Volkspoesie des Orients, so daß der jugendliche Danilewski schon damals seine Sympathieen für den Osten offenbarte.

Vom Jahre 1850 - 1857 war Danilewski in besonderer Mission dem damaligen Minister der Volksaufklärung A. S. Norow beigegeben, der durch seine Reisewerke über Egypten, Nubien und das gelobte Land sich einen geachteten Namen erworben hat. Danilewski selbst bereiste zu der Zeit Finnland, die Krim und im Auftrage des Großfürsten Konstantin Nikolajewicz, des Großadmirals der russischen Flotte, den Süden und besonders die Küstenländer des Azow’schen Meeres und des Don. Das Resultat dieser Reisen waren die Romane Wolja (Freiheit) und Nowija mjesta (Neue Städte), die Land und Leute mit Meisterhand schildern und höchst anziehende Charakterbilder geben. Danilewski horchte aber nebstbei auf die Zeitstimmung, er zog die Bedürfnisse des Volkes in Betracht und die damalige pulsirende Lebensfrage seines Vaterlandes, die
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Aufhebung der Leibeigenschaft fand in ihm einen beredten Kämpfer. Wir haben den ersten Theil der Wolja: Bjeglije iw Noworossiji unter dem Titel „die Pionniere des Ostens“*) der deutschen Literatur einverleibt und hoffentlich wird es uns auch gegönnt sein den zweiten Theil der „Freiheit“ und „Neue Städte“, welche Romane mit den Pionnieren des Ostens ein streng gegliedertes Ganze bilden, dem deutschen Lesepublikum vorzuführen.

Im Jahre 1857 zog Danilewski sich vom Staatsdienste zurück und lebte durch zwölf Jahre auf seinem Erbgute Petrowski in Kleinrußland. Er machte in dieser Zeit zweimal die Tour durch Europa gleich vielen russischen Edelherren, aber jedenfalls mit bedeutenderem Nutzen, wie uns dies der in seinen Schriften wehende frische Geist zur Genüge darthut. Seine gesammelten Erfahrungen wie seine gründlichen Studien wurden auch von seinen Mitbürgern wie von der Regierung gewürdigt. Es war gerade die Zeit, wo nach Aufhebung der Leibeigenschaft das altslavische Gemeindewesen gleichsam seine Auferstehung feierte. Danilewski wurde mit Munizipalämtern wie mit ständischen Würden aller Art bekleidet, in alle Comités gewählt, wurde Mitglied aller möglichen, zu mannichfachen Zwecken gegründeten Gesellschaften. Er wirkte thätig, officiell im Namen der Regierung, die ihn zum Vertrauensmann ernannte, wie im Interesse der Communen und der Bezirksvertretung, die ihn zu ihrem Repräsentanten erwählten, für die Hebung der Volksschulen, für die Verbesserung der Lage der freigewordenen Bauern, für die Ordnung der social-politischen Zustände, die wie in jeder Uebergangsperiode an unliebsamen, staatlichen wie religiösen Conflicten überreich, ein

_________________

*) Universal-Bibliothek Nr. 542-545.
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fortwährendes Laviren, ein Rechten und Schlichten, ja nicht selten einen Kampf mit offenem Visire gegen Uebergriffe und Mißbräuche aller Art erforderten.

In seinem classischen Romane, unstreitig der gediegensten, gereiftesten Production Danilewsksi’s: Dewjati Wal, in deutscher Uebertragung unter dem Titel: „Die Nonnenklöster in Rußland“*) erschienen, hat er die Früchte seiner humanitären Bestrebungen in aus dem vollen Menschenleben geschöpften Situationsbildern niedergelegt, die im Rahmen einer spannenden, fesselnden Erzählung die Zustände der Gegenwart mit anerkennungswerther Unparteilichkeit reflectiren. Im Vorworte zu der Uebertragung der „Nonnenklöster“ haben wir dieses Werk eingehend besprochen. Die Subjectivität des Autors spiegelt sich theilweise im Helden des Romanes, und eben so wie dieser, wollte sich Danilewski, nachdem er auf mancher Arena seine Sporen verdient, der Advocatur widmete Er wurde aber daran verhindert, weil er im Jahre 1868 den ehrenvollen Ruf erhielt, in die Redaction des eben gegründeten Prawitelstwenni Wjestnik (Regierungsanzeiger) einzutreten, wo er sich bis zur Stunde mit dem Range eines wirklichen Staatsraths befindet.

Einzelne Schriften Danilewski’s haben mehrere Auflagen erlebt. Im vorigen Jahre ist eine Gesammtausgabe erschienen, die außer den erwähnten Werken noch recht interessante Erzählungen aus dem Volksleben und eine Sammlung „Ukrainer Sagen“ in poetischem Gewande enthalten. Es sind Gestaltungen von ächt nationalem Typus, in denen die ungeregelte Phantasie des wildromantischen Volkes mit zart hingehauchten Volksklängen sich vereint.

____________

*) Universal-Bibliothek Nr. 751 - 755.
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Seit einiger Zeit arbeitet Danilewski an einem größern historischen Romane, welcher den Versuch „Mirowicz’s“, im Jahre 1764 den in Schlüsselburg gefangen gehaltenen Kaiser Iwan zu befreien, ein kühnes aber etwas heikles Süjet behandeln soll. Zu diesem Behufe wird er wol manche Archive durchstöbert haben und sind ihm vielleicht dabei Papiere in die Hand gekommen, aus denen er die Daten zu der historischen wahrheitsgetreuen Erzählung: „Potemkin an der Donau 1790“ geschöpft hat. 

Hier begegnen wir dem Dichter zum ersten Male auf historischem Felde und hier eben spricht sich am prägnantesten die Danilewski eigene Befähigung aus, die Zeitfragen an ihrer interessantesten Seite zu packen und für sein Süjet zu verwerthen. Mit kleinen Modificationen ist die in dieser Erzählung uns vorgeführte politische Situation in Europa der gegenwärtigen frappant ähnlich. Frankreich war zu der Zeit von den innern Zuständen zu sehr in Anspruch genommen, um Rußland im Türkenkriege hinderlich zu sein. England war durch den amerikanischen Krieg geschwächt und die Nationalschuld betrug die zu der Zeit enorme Summe von 235 Millionen Pfund Sterling. Der Congreß zu Reichenbach und die darauf folgenden Conventionen zwischen Oesterreich und Preußen, wie zwischen Großbritannien und Rußland hatten eine gewisse Aehnlichkeit mit dem modernen Berliner Congresse und seinen Anhängseln. Die russischen Heere hatten einen großen Theil des türkischen Territoriums überschwemmt; Kutusow, Suworow, der Generalcommandirende Potemkin, die bewährten Kämpfer, hatten ihre eisernen Fangarme ausgestreckt, das türkische Reich zu erdrücken. Auf den Thoren Chersons prangte die Inschrift: „Straße nach Byzanz“. „Das griechische Project“: den griechischen Kaiserthron wieder
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aufzurichten und solchen den Enkel Katharinens, den Großfürsten Konstantin besteigen zu lassen, wurde in den Hofkreisen lebhaft ventilirt. Dieses Project gehörte mit zu den phantastischen Ideen Potemkins, des allgewaltigen Günstlings, der Zeit von Zubow, dem neuen Sterne etwas verdunkelt.

Diese Zeit und diesen theils genialen, theils barocken Potemkin hat uns Danilewski in der vorliegenden Erzählung mit kühnen Strichen, mit historischer Treue geschildert, wobei der Mensch wie der Feldherr und Staatsmann ihre Beachtung fanden. Es genügt zur Würdigung des Geistes, der dieses Werkchen durchweht, die Worte anzuführen, mit denen der Dichter selbst eine Charakterzeichnnng Potemkins schließt. „Er ist - sagt er - das Abbild des damaligen Rußland: wilde Zügellosigkeit einte sich mit der Milde der adoptirten europäischen Sitten.“

Eben diese Zügellosigkeit im Kampfe mit den sich Bahnbrechenden Ideen der Neuzeit wie die im Volke noch lebenden patriarchalischen Sitten hat uns der Dichter in einer Liebesidylle, die sich umwogt von welterschütterndem Waffengetöse abspielt, mit logischer Schärfe und zarter Nüancirung, als Dichtung und Wahrheit entrollt. Das Kapitel, das uns den damaligen Chef der geheimen Polizei, der dritten Abtheilung, wie sie jetzt heißt, vorführt, ist ein Meisterstück psychologischer Vertiefung und reich an feinen Andeutungen, die auf die damaligen Hofkreise wie die allgemeinen Zustände interessante Schlaglichter werfen. Ein wahres Prachtstück voll sprudelnden Witzes und bissigen Humors ist das Kapitel: „Die Pariser Schuhe“, das uns das Paris des Jahres 1790 in flüchtigen Umrissen vorführt und uns zugleich einen Blick in die damaligen diplomatischen Schach-
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züge thun läßt, wo scheinbar kleine Ursachen große Wirkungen hervorrufen. Das Kapitel, das uns die Belagerung Ismaïls vorführt, ist ein Meisterstück historischer Pragmatik und selbst bei seinen poetischen Licenzen ist der Verfasser weit entfernt von den phantastischen Sprüngen, wie sich solche Byron in seinem Don Juan (Canto VII und VIII) gestattet.

Den Helden des Romans, den Midshipman Wechtejew, der bei dem nach authentischen Quellen und natürlich mit nationaler Anschauung, aber doch mit einer gewissen Objectivität beschriebenen Sturme von Ismaïls sich auszeichnete und zum Seconde-Major avancirte, wie die liebliche Paschuta, die naive Landschöne, die sich beim Tangiren der den Hofkreisen nahestehenden Persönlichkeiten etwas die Flügel verbrannte, wollen wir der besondern Gewogenheit unserer Leser empfehlen. Wir möchten diese auch bitten, es nicht für übel zu nehmen, daß das Liebespaar ganz im Geiste der damaligen Zeit in Folge allerhöchster Fürsprache seine Vereinigung feiert und über unaufgeklärte, etwas kitzliche Dinge den Schleier der Vergessenheit wirft.

Brzezany am 22. Jäner 1879.

Ph. Löbenstein.

____________


[Einleitung von Danilewski]

„Der Letzte des ruhmvollen Schwarm’ 

Der Adler Katharinens ...“

Puschkin.

Im vorigen Jahre sah man sich in einer Stadt Bessarabiens bemüßigt, den Flügel eines Steinhauses, der mit Actenstößen einer längst vergessenen Intendanz vollgepfropft war, als Militärmagazin zu benutzen. Beim Uebertragen der Papiere auf den Dachboden des Archivs zog unter vielfachem Schutte eine altmodische Chiffonnière ohne Füße die Aufmerksamkeit auf sich. Man fand darin viele auf die Fouragirung des aus den Feldzügen Suworows bekannten Fanagorischen*) Infanterieregimentes Bezug habende halb vermoderte Papiere und ein Bündel in blaue Leinwand gebundener, kleinbeschriebener Papierhefte mit der Aufschrift: „Denkwürdigkeiten des russischen Agamemnon“. - Auf einer Seite befand sich die Nachschrift: „Aus meinem bewegten, durch bemerkenswerthe Begegnisse und Ereignisse unvergeßlichen Aufenthalte an der Donau, niedergeschrieben für seine Kinder und Enkel vom Secondemajor Sabbatius Wechtejew.“

In dieser aufgefundenen hier wiedergegebenen Handschrift wurden nur wenige veraltete, jetzt fast unverständliche Worte geändert und die Erzählung in Kapitel getheilt.

___________________

*) Es führte den Namen wahrscheinlich nach der Festung an der Meerenge von Kertsch wie der Stadt und Halbinsel Taman, die früher Fanagoria hießen. - Anm. d. Uebers.


Erstes Kapitel. - Paschuta

Im Beginne des Jahres 1790 fanden in Petersburg gar viele Festlichkeiten statt. Ich werde dieser Zeit bis ans Ende meiner Tage gedenken.

Ich war aus dem Marinecadettencorps in eines der Flottenbataillone eingereiht worden, die dem Thronfolger Cäsarewicz Pawel Petrowicz in Person unterstanden. Ich wohnte demnach in Gatschina,*) brachte aber auch viele Zeit in der Hauptstadt zu. Mein Bataillonschef war der Thronfolger selbst als Generaladmiral und Präsident des Marinecollegiums, die andern Bataillone wurden von Neplujew, Araktschejew und Maljutin commandirt.

Die Seesoldaten liebten den Cäsarewicz gar sehr, wenn auch seine „Finanzen“ nicht besonders glänzend und zeitweilig sogar kärglich waren. Unsere Uniformen, nach preußischer Art kurz und dunkelgrün, waren nicht selten aus schlechtgefärbtem Tuche gefertigt und sahen besonders in der Sonne gar oft scheckig aus. Doch wir nahmen es uns nicht zu Herzen und gings auch knapp zu, fehlte nicht die gehörige Schneide. Selbst in der etwas abgetragenen Montur traten wir vor den Stutzern und Petitmaitres nicht zurück und zahlten der Jugend und den Freuden der Welt den gebührenden Tribut. Ach! es war eine gar

_______________________

*) Kaiserliches Lustschloß bei Petersburg an der Ischora, der Lieblingsaufenthalt des Kaisers Paul I., berühmt durch seinen Park mit der Amorsinsel (l’île d’amour) - Anm. d. Uebers.
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schöne Zeit, unauslöschlich in den Herzen und im Andenken der damaligen Genossen!

Es war das achtundzwanzigste Jahr der ruhmvollen Regierung der großen Monarchin Katharina II. Sie alterte, aber sie ermüdete nicht im Vollbringen großer Thaten. Ihr Thron war von Glanz umgeben. Der erste türkische Krieg - der Rumjanzow’sche - war zu Ende; der zweite - der Potemkin’sche - war noch im Zuge. Wir Cadetten sprachen bei unsern zwanglosen Zusammenkünften gar wenig von den wichtigen innern Angelegenheiten der verflossenen Zeiten, - weder von den Sitzungen der berühmten Commission im Winterpalaste zur Entwerfung der Grundzüge des „neuen Gesetzbuches“, noch von Pugaczew und der Niederwerfung seines ewig denkwürdigen Aufstandes. Dagegen waren auf den Lippen Aller die Namen Potemkins und Suworows, besonders des Letztern. Es zog uns hin zur Donau, dorthin, wo die Verwirklichung des neuen großartigen orientalischen Systems, des unsterblichen „griechischen Projectes“ Potemkins, des Erlauchten, uns so nahe erschien, die Verjagung der türkischen Horden aus Europa und die allgemein ersehnte Erhebung Konstantins, des zweiten Enkels der Kaiserin, auf den alten Thron von Byzanz. Konstantin genannt zu Ehren des letzten Paläologen, der bei der Einnahme von Byzanz durch die Türken gefallen, wurde der dreizehnjährige Enkel Katharinens zu der Zeit absichtlich von Griechen umgeben. Seine Amme, seine Diener, ja selbst seine Spielkameraden waren geborene Griechen. In Petersburg wurde zu diesem Zwecke ein eigenes griechisches Cadettencorps errichtet. Einige Bewohner von Hellas richteten sogar an den erlauchten Knaben Bittgesuche mit der Aufschrift: „An den mildesten griechischen Selbstherrscher, Konstantin III.“ Die Kaiserin feierte im Januar am Hofe die Hochzeit des Fräulein Murusi mit einem Komnenen und setzte der Braut eigenhändig den Kranz
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auf. Man fing an griechisch zu lernen ... Goldene, glückliche Jahre! Wir lebten damals Alle in kühnen, erhabenen Phantasieen.

Ich hatte einen Kameraden aus der Marineschule, Lowzow, einen feurigen, gemüthlichen, mit einem edlen Herzen begabten Jungen. Mit ihm besonders plauderte ich am liebsten von militärischen Dingen. Ich war ein muthwilliger, neckischer, zu Unfug und allerlei Späßen aufgelegter Bursche. Unsere damalige Erziehung bestand nach Rousseaus Emil mehr in natürlichen Uebungen, Spielen, in freiem Herumlaufen, in Tanzunterricht und sonstigen physischen Zerstreuungen. Feldzüge, Thaten kühner Helden beschäftigten meine Einbildung. Unser Corps befand sich zu der Zeit in Kronstadt. Die einsame Lindenallee im Schulgarten am Meeresufer war der Lieblingsort meiner Unterhaltungen mit Lowzow. Wir fanden uns da zusammen, lagerten uns mit den Büchern oder spazierten herum, fern von den andern Kameraden und den Vorgesetzten. Es hatten sich in der Cadettenschule zwei Parteien gebildet, die eine war für den Kühnern im Kampfe, für den Kriegshelden Suworow, die andere für den durch seine politischen Ideen Brillirenden, für den prachtliebenden Potemkin.

Lowzow hatte sich gleich nachdem er das Cadettencorps verlassen, im Einvernehmen mit seinem Vater, zu der gegen die Türken kämpfenden activen Armee an die Donau begeben. Wie sehr beneidete ich ihn, wie murrte ich über mein Schicksal, besonders als mein Freund mir, über Cherson reisend, von dort in einer weitläufigen Epistel beschrieb, wie auf dem zu Ehren Potemkins vom Adel errichteten Triumphthore die denkwürdigen Worte: „Straße nach Byzanz“ aufgezeichnet waren. Byzanz! die Verjagung der modernen Moabiten und die Wiedergeburt des zerfallenen und vergessenen Reiches der Paläologen durch Rußland! Wie heiß schlug zu der Zeit von Vaterlandsliebe
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überquellend das Herzchen des eben seinem Neste entflatterten, leichtgeflügelten Vögelchens.

Auch in Gatschina, in den Kreisen des Cäsarewicz herrschte eine aufgeregte Stimmung, wenn sich auch der feinfühlende und von ritterlichem Geiste beseelte Großfürst Thronfolger, wenn auch wider Willen, in Schranken hielt. Alle seine Bitten an die Kaiserin-Mutter, sich zum tapfern russischen, an der Donau stehenden Heere begeben zu dürfen, wurden klar und unbedingt abgewiesen mit der Erwideruug: seinen Geschäften obzuliegen und abzuwarten „bis dieser Punkt zur Sprache käme“.

In Petersburg, das ich zuweilen besuchte, um mich mit den Kameraden zu belustigen, die Theater und Spaziergänge zu frequentiren, war eine ganz verschiedene, der Gatschiner in Vielem entgegengesetzte Gedankenrichtung bemerkbar. In den nächsten Hofkreisen strebte man mit allen Kräften die Gedanken der Kaiserin von der Verlängerung des begonnenen Krieges abzuwenden, indem man solchen für verfrüht, phantastisch und mit Hinweis auf die französischen Vorkommnisse sogar als schädlich für die Ruhe und friedliche Entwicklung des russischen Reiches erklärte. Insgeheim grub man mit dieser Kritik boshafte Minen unter dem mächtigen großen Manne, dem damaligen wichtigsten Grundpfeiler der Monarchie, unter Potemkin. In eben diesem Jahre erstand nämlich der Erlaucht ein unerwarteter, ungeahnter Nebenbuhler in der Person des jungen spätern Fürsten Platon Zubow. Alles begann zu götzendienern vor dem allmächtigen neuen Günstlinge und in Folge dessen insgeheim jede Maßregel des Fürsten von Taurien zu lästern, der in seinem verletzten Hochmuthe, in unbegreiflicher Thatlosigkeit zu der Zeit mit einer blendenden Suite in Jassy friedlich Hof hielt.

Das Erbgut meines Vaters im W ... Gubernium lag unweit der Besitzuug der Zubow und ihre unansehnliche Familie war uns wohlbekannt. Oh! sie waren gar
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großthuerischer und zugleich hündischer Gemüthsart, gierig nach Macht und Würden, aber dabei von sehr hausbackenem und sogar einfältigem Verstande. Unsere häuslichen Verhältnisse verhinderten mich, um Einreihung in die an der Donau stehende Armee zu bitten. Die Schulden des Vaters, der sich für einen seiner Verwandten, den Generalpächter Brantweinaccise, verbürgt hatte, droheten uns nicht geringes Unheil. Es war aber da noch ein anderer Grund vorhanden.

 

Bald nachdem ich das Cadettencorps verlassen hatte, kam meine Tante im dritten Grade, Olga Arkadewna Azigin, nach Petersburg, um da den Winter über zu weilen. Das Gut der Azigins, Gorki, lag unweit dem Dorfe meiner Großmutter und Taufpathin, bei der ich vor meinem Eintritte ins Cadettencorps öfters zu Gaste war. Wie freute ich mich da, wenn Großmütterchen mich zum Besuche des reizend gelegenen und schön eingerichteten Gokki mit sich nahm. Das Gehöfte der Olga Arkadewna lag an einem See auf dem Kamme eines aus weiter Ferne sichtbaren Hügels, fast versteckt vom Grün eines alten, dicht verwachsenem Gartens, der längs der Abhänge und Schluchten mit seinen Boskets, Hängebrückchen, Schaukeln, Grottenund Inselchen längs des Wassers sich hinzog.

In diesem Garten tummelte sich mit ihrem gleich einem Igel kurzgeschnittenen schwarzen Lockenköpfchen, den dunkeln Augen und einem reizenden Wärzchen auf dem Kinne in einem weißen Schürzchen die siebenjährige Paschuta, die einzige Tochter der verwittweten, gastfreundlichen, wohlbeleibten und gutmüthigen, wenn auch scheinbar verdrießlichen Olga Arkadewna. Ja verdrießlich, denn manchmal zog Olga Arkadewna ihre schwarzen, dichten Augenbrauen zusammen - gleichwie Zeus der Donnerer oder wenigstens wie der Löwe von Arabistan. Aber unter diesen strengen Brauen leuchteten so freundliche, schlichte und herzige Augen. Es

2
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hatte den Anschein, als ob sie den Muthwilligen in ihrer üblen Laune auf ihrer breiten Handfläche lagern und mit der andern darauf schlagen werde, daß es klatschte. Im Gegentheil, sie stopft dich mit Confituren voll, küßt dich gab und keucht, von Ingrimm keine Spur. Ja, es war eine recht liebe und behäbige Dame. Was Paschuta betrifft, versteht sich das Alles von selbst. Ich sehe sie noch vor mir, das neckische, behende, einem muthwilligen Kätzchen gleichende Wesen. Sie blieb nie auf einer Stelle, sie warf ihre Puppen und scheckigen Lappen durcheinander, sprang über die Stühle, drehte sich wie ein Kegel im Kreise, oder stand auf einem Beine. Dann setzte sie sich wieder hin und ächzte und stöhnte, um ihre alte Wärterin zu foppen, oder stürzte wie ein Sturmwind auf die Kasten und Kisten der Mutter, durchwühlte Alles, trug einen Haufen Lappen und sonstigen Plunder zusammen und setzte sich ganz ehrsam mit der Nadel ans Tischchen, den Puppen Kleider zu nähen. Kaum hatte man sich aber umgeschaut, so lag wieder Alles übereinander und sie sprang mit dem Bologneser Hündchen herum, tobte und lärmte - plötzlich ward’s wieder ganz stille, sie war verschwunden, die Luft hatte sie davongetragen. Man suchte sie unter den Möbeln, zwischen den Gardinen, auf dem Dachboden. Olga Arkadewna zuckte die Achseln, als wollte sie sagen: „Laßt nur die Schelmin laufen.“ Aber bald ward sie selbst unruhig, wer weiß, ob die Muthwillige beim Springen nicht in den Brunnen oder in einem Schneehaufen versunken, auch sind die Hunde im Hofe gar böse. Die Alte keuchte, ärgerte sich und rief: „So komm doch, Paschuta, von der Diakonin hat man Mohnpasteten gebracht, auf der schneefreien Ebene haben sie ein Häschen gefangen“ Da hüpfte sie aus irgend einem Loche hervor, hinter dem Ofen, aus dem Kleiderschranke, und schluchzte und lachte. Doch jetzt hat sie schon das zehnte, das elfte Jahr zurückgelegt. Sie ist eben so muthwillig wie früher, aber ihre Formen bilden sich aus, sie wird

19

hübscher. Sie trägt Papilloten, ein Corset und schläft mit der Katze, die sie in Windeln wickelt und der sie eine zum Todtlachen komische, aus Garn gestrickte Haube aufsetzt.

Ich war um volle drei Jahre älter als mein Cousinchen im dritten Grade, Praskowia Leonowna, und will es durchaus nicht verheimlichen, daß sie mir, als sie das zwölfte Jahr hinter sich hatte, gar nicht gleichgiltig war. Im Zusammenleben auf dem Lande spielte sich ab: Zuwerfen von Liebesblicken selbst vor den Leuten, Seufzer, Aufheben von Blumen, zufälliges Zusammentreffen im Bosket, ja in den schattigen, rauschenden Alleen, und einmal auf der über einen brausenden Bach geworfenen künstlichen Hängebrücke, ein unerwartet entrissener, scheuer Kuß – mit einem Worte, Amors Mysterien in aller Form. Wir trennten uns für eine Zeit, scheinbar nur für eine kleine Weile, und es traf sich, daß sieben Jahre daraus wurden. Wie sehr ärgerte es mich, daß ich, ins Cadettencorps befördert, eine so lange andauernde Trennung nicht vorausgesehen hatte.

Am Tage meiner letzten Abreise von Gorki - es war im Herbste - pflanzte Olga Arkadewna gerade junge Wildlinge im Garten, und wir, nämlich Pascha und ich, pflanzten zum Andenken im Blumenrondeau vor dem Hause eine junge Eiche von kaum einer Elle Länge.

Paschuta, mein Cousinchen, oder wie man im Russischen sagt, mein Schwesterchen im dritten Grade, beschäftigte mich gegen das Ende meines Landlebens um so mehr, als ich mir, übrigens nur nach ihrer Aussage einbildete, sie sei ein verkanntes, geheimnißvolles Opfer der mütterlichen Launen. - „Sie liebt sie nicht wie sie soll,“ sagte ich mir, „sie gibt ihr immer wenig Confituren, damit sie sich nicht die Zähne verderbe, wie sie sagt, und befiehlt ihr immer bei Lomond fleißig französisch zu lernen, und er ist doch so widerlich. Da brachte sie in den Strümpfen und in der Schürze einen Haufen Kletten, die sich beim eiligen Rennen angehängt,

2*
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die Mutter verweist es ihr und fügt hinzu: „Da läufst du nun wie ein muthwilliger Junge, nicht wie ein Fräulein, und erkältest dir noch in der Nässe die Füße; ins Tintenfaß, heißt es dann wieder, steckt man nicht den Finger, da hast du dir schon wieder beim Schreiben der Aufgabe die ganze Nase schwarz gefärbt.“ - Trafen wir in einem unserer Verstecke zusammen, flüstert Paschuta und klagt über Mama und mit solchem Ernste, als ob es von höchstem Belange wäre, und ganz geheim, zieht die Brauen zusammen und droht mir mit dem Finger, damit ich ja nichts ausplaudere. Zu der Zeit waren mir die Ursachen dieser geflüsterten Leiden nicht recht klar, und dann brachte ich sie aus Rechnung der Plaudersucht des verhätschelten, langzüngigen Schooßkindes und der gar frühzeitigen Lectüre von Liebes- und Ritterromanen, die Paschuta im Geheimen bei der Mutter erwischte und auf ihrem Stübchen las. Die Ritter retteten ihre Heldinnen aus Verließen, aus unzugänglichen Thürmen, nun, auch Paschuta suchte mit ihren feurigen, gefallsüchtigen Aeuglein in Gorki einen Liebesritter. Ich denke noch unseres letzten Zusammenseins auf dem Lande. Es war ein warmer Herbsttag. Nachdem wir die junge Eiche im Rondeau zwischen Blumen gepflanzt, liefen wir den Berg hinunter in die Grotte. Pascha setzte sich in die Schaukel, ich griff nach dem Seile und begann sie zu schwingen. Noch sehe ich sie vor mir, mit hängenden Zöpfen, in einem blauen, kurzen Kleidchen und in Höschen. Sie war nachdenkend geworden, die Zopfbänder und die Schürze flatterten in der Luft.

- Woran denkst du, Paschuta?

- Ach! an das Märchen vom Vogel Greif. Da sitze ich nun auf einem Greif und fliege, fliege ... Die Erde, der Teich, Gorki, du selbst erscheinst mir nur als Dunst, und ich erhebe mich über die Wolken ...
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Das geschäftige und geräuschvolle Leben im Cadettencorps floß gar rasch dahin. So lange Großmütterchen lebte, schrieb ich ihr nicht selten, schloß immer meine Empfehlungen an die „Nachbarinnen“ bei und erkundigte mich nach dem Befinden meines Schwesterchens im dritten Grade, nach der Grotte, nach der Lieblingskatze und der jungen, zwischen Blumen gepflanzten Eiche. Die Großmutter, die mich immer verzogen und die selbst, wie sie zu sagen pflegte, in ihrem Leben gar manche „Liebeshistorie“ durchgemacht, protegirte mein kleines Verhältniß. Sie beförderte an meine Cousine meine Billets-doux mit Vignetten, Romanzen zum Singen von Beligracki, moderne Märsche fürs Fortepiano von Sarti und hie und da sogar gewandt zusammengefügte allegorische Couplets mit Akrostichons. Manchmal schreckte mich auch Großmütterchen.

 - Stelle dir vor, mon bijou, schrieb sie, nach deiner Laïs schmachtet auch ein Hundeliebhaber, ein ächter Bajonettjunker, unser Nachbar. Er treibt sich überall herum, mon coeur, wo er nur ihre Spur schnüffelt; er behütet den Zutritt zu ihr wie eine mit schwerem Geschütz versehene Festung, und die Nächte hindurch, Dieu la garde, bewacht er sie hoch zu Roß hinter dem See und bläst ins große Jagdhorn, um von sich hören zu lassen ...

Mit dem Ableben des Großmütterchens hörten auch meine Beziehungen mit den Azigins auf. Nach Hause wagte ich nicht von ihnen zu schreiben. Meine kindischen Galanterien waren dort bekannt, und ich wollte schou gesetzt und männlich erscheinen. Gar weit war’s mit der Gesetztheit zwar nicht her, doch die Zeit that das Ihrige. Die Classenarbeiten, die Prüfungen, der Eintritt ins Bataillon mit Offizierscharakter, die Uniformiruug, die neuen Kameraden und der gewaltig ernste Dienst in Gatschina, nicht minder die heitern Ausflüge in die Hauptstadt, all dies hatte nach und nach unbemerkt meine ländlichen Eindrücke verwischt - besonders die Zerstreuungen in Petersburg.
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Niemand kam mir in diesen Jahren gleich in der Gier nach lustigen Streichen und Junggesellenpassionen. Ich war gut gewachsen, sah stattlich aus, meine blauen Augen und die rothen Backen harmonirten mit meinem blonden Zopfe und gepuderten, parfümirten und pomadisirten Locken; ich fand mich überall zurecht, war ein guter Tänzer und immer zu Possen bereit. Ach, wo seid ihr hin, verflossene, glückliche Jahre! Natürlicher, ewiger Puder hat jetzt den Kopf silberweiß gemacht ... „Wer wird beim Wettrennen sein?“ hieß es. Wechtejew! „Dann sind wir auch dabei!“ entschieden die Kameraden. Theater, Jagden, Bälle, Gelage hatten ohne mich keinen Reiz. Wo Wechtejew, dort war Leben, Gelächter, Tanz und Lust. Es kam natürlich auch zu mancher Uebertreibung. Einmal ging ich eine Wette ein und schlich mich in Frauenkleidern zur Vesper in eine der strengsten Mädchenpensionen. Ein anderes Mal verspielte ich, was ich besaß, an Offiziere eines andern Regimentes, und zur Strafe, weil ich zurückgewinnen wollte, noch dazu meinen Pelz. Ich mußte nun in der leichten Uniform auf einem finnländischen Bauernwagen, der nur etwas Stroh zum Sitze hatte, bei einem tüchtigen Froste nach Gatschina fahren. Dem Anscheine nach hofirte ich noch die hübschen Zigeunerinnen, denn ernstliche Versuche gestattete mir meine magere Börse nicht.

Die Ankunft der Azigins hatte mich umgeschaffen.

Es ist unbeschreiblich, wie sehr ich mich freute, als nach Gatschina die Kunde an mich gelangte, Olga Arkadewna habe beschlossen, den Winter Anno 1790 in Petersburg zuzubringen. Die Mutter schrieb mir, sie wünsche die Erziehung der schon herangewachsenen Tochter in Musik, Tanz- und Zeichenkunst zu vollenden und vor Allem ihrer geliebten Paschuta Gelegenheit zu geben, in der Hauptstadt einige Zeit zuzubringen. Es war auch gar nicht zu verwundern! Da lebte die große Monarchin, hier war der Hof und Alles strömte hierher aus allen Enden und Ecken des weiten Lan-
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des, die neue Welt anzustaunen und die modischen hauptstädtischen Zerstreuungen zu genießen. - „Sie wird früher oder später heirathen, hatte Olga Arkadewna beim Abschiede von meiner Mutter gesagt, da kommen Kinder, der Mann führt sie nicht in die Residenz. Sie soll das Leben genießen, so lange sie noch allein ist. Ich hoffe, auch Ihr Sabbatius Ilicz wird uns als guter Bekannter und wahrer Cavalier mit seinem Besuche beehren.“

Die Ernte war diesen Sommer in unserer Gegend für alle Getreidegattungen gut gewesen, die Preise standen dabei ziemlich hoch. Meine Tante im dritten Grade war im Briefwechsel mit der Frau Zinkler, ihrer Gevatterin, die an einen Oekonomen des Smolner Klosters*) verheirathet gewesen. Durch ihre Vermittlung hatte sie in einer Hauptstraße ein nicht besonders theueres, anständiges, ihrem Range angemessenes Logement gemiethet. Alles war nett und einfach eingerichtet; die nothwendigsten Effecten und ein Theil der Dienerschaft wurden vorausgeschickt, und die Damen selbst langten im Beginne des Januar in Petersburg an.

Ich denke noch daran, wie mir das Herz klopfte, als ich, nachdem ich den Brief meiner Mutter gelesen, von Gatschina hereingekommen und in die vom Reife versilberte Vorhalle des einer Pfarrerswittwe gehörigen einstöckigen, hölzernen Häuschens trat, das ein Entresol und einen Balcon aufzuweisen hatte.

Der alte Leibdiener Jermil, der eine ungeheure, in Blei gefaßte Brille auf der Nase, an einem Strumpfe strickend im Vorzimmer saß, erkannte mich nicht. Wie sollte er auch in dem aufgeschossenen, breitschultrigen Flottenoffizier mit dem geflochtenen Zopfe und den Haarlocken den ungehobelten Dorfjungen in den Camlotstiefeletten und der Barchentjacke erkennen, die nicht nach dem Schnitte des

_____________

*) Ein Erziehungsinstitut für Edelfräulein. Anm. des Uebers.
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ersten Residenzschneiders Miller, sondern des greisen Leibeigenen Proschka genäht war. 

Die in Gorki wegen ihrer Glöckchen und der „Norton’schen“ Musik wohlbekannte Tischuhr der Tante zeigte grade die Mittagsstunde an, als ich, nachdem ich meine Toilette vor dem Spiegel im Vorzimmer etwas geordnet, den Griff zur Saalthüre in die Hand nahm. Hinter derselben hörte man weiche, zarte Töne eines Clavecins und diese accompagnirten unterbrochene, gleichsam ungeduldige Triller einer Geige. Ich trat ein.

Die wohlbeleibte, aber etwas ergraute Tante saß in einem weißen Pudermantel und einer Haube auf den noch nicht geordneten Haaren, etwas unwillig auf ein Notenblatt blickend, am Clavecin. In der Mitte des Zimmers stand in einem hellen, kaffeebraunen Kaftan, aus fetten, geschickt gebogenen Beinen, in sprungbereiter Position ein rothbackiger Alter mit einem ernststeifen Gesichte; es war der französische Tanzmeister. Er bewegte die Geige nach rechts und links, stampfte ungeduldig mit dem Fuße, klopfte mit dem Bogen auf die Saiten und begleitete mit eigenthümlichen, höchst komischen Bücklingen und Knixen nach weiblicher Manier die eleganten Chassez, Pliez und Glissades seiner Schülerin. Noch steht mir das Bild vor Augen, wenn seitdem auch so viele lange, uuvergeßliche Jahre verflossen sind.

Kaum mit den Fingerspitzen das leichtgeschürzte, rauchgelbe Nesseltuchkleidchen berührend und sorglos zerstreut das à la Titus nicht hoch frisirte schöne Köpfchen zurückgeworfen, machte die Tänzerin grade, als ich eintrat, die Figuren der Gavotte..

- Chassez, balancez, jetez ... et salut ... en troisième! ... commandirte hastig scharrend der Alte. Da erblickte man mich. Ein Aufschrei, Lärm, Umfassen, Begrüßung, Ausfragen. Die Tanzstunde war zu Ende, ich bliebzu Tische - und den ganzen Abend.

25

In der ausgebildeten, wohlgeformten, ländlich kräftigen, gebräunten Jungfrau mit dem vollen Busen konnte ich kaum die frühere, muthwillige Paschuta erkennen, mit der ich einst in den Tempeln und Bosketen von Gorki in kindlicher Freundschaft gelebt hatte. Die großen braunen Augen blickten gradeaus und kühn. Ein feines Lächeln thronte auf dem beweglichen Gesichte. Während ich mich mit Olga Arkadewna unterhielt, blickte sie zerstreut bald auf mich, bald auf die mit Eisblumen bedeckten Fensterscheiben, hinter welchen man die Schellen und das auf der ausgefahrenen Eisfläche hörbare Dahingleiten der Stadtschlitten vernahm.

- Ist’s Ihnen hier angenehm, Schwesterchen? Fragte ich Paschuta, als wir allein blieben.

- Wie soll ich’s Ihnen sagen? erwiderte sie. Weshalb sind wir denn hergekommen? Dem Frohen ist das Leben lieb, da fühlt man keine Lust zu sterben.

- Was, denken Sie an den Tod?

- Ja, aber es lebt sich sehr angenehm, lächelte sie. Das Gelächter steht dreißig Jahre am Thore und fordert, was ihm gehört.

- Da höre ich doch lieber Sie sprechen, als jede Stadtdame. Nun man sieht, die Mutter verhätschelt Sie noch, nicht wahr? Die einzige Tochter!

- Aber eben nicht einzig in ihrer Art.

- Fahrt ihr oft aus?

- Ja! wir besuchen die Oper, das Ballet.

- Haben Sie viele Bekanntschaften gemacht?

- Wozu? Es ist uns auch so behaglich.

Ich sehe, sie ist etwas zurückhaltend geworden, nicht so offen wie früher.

- Nun, Sabbatius Ilicz, sagte mir nach den ersten Besuchen Olga Arkadewna, wenn auch ein entfernter Verwandter, bist du doch unsern Herzen nahe. Ich spreche von der Leber. Es wäre eine Schmach, die Tante und das
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Schwesterchen zu vergessen, verschmähe nicht, uns einfältige Leute aus der Provinz zu besuchen. Leite uns, zeige Pascha, was sich schickt. Man kann doch kein Mädchen unter Schloß und Riegel halten. Du hast ja alle diese Delicatessen und Finessen auf der flachen Hand. Wir wollen etwas lernen und auf alle die hiesigen Windbeuteleien einen Blick wenigstens werfen, auf allen diesen Hokuspokus der Mode, Caroussel, Theater, Bälle ...

- Mit Vergnügen, Tantchen! Nur werdet Ihr die Schnüre an der Börse weit auseinanderziehen müssen! Nun, wozu habt Ihr sie auch gespickt?

- Ja wol, mein Täubchen, hier ist Alles gar theuer. Steh uns nur bei, Neffe, etwas abzuhandeln, alle eure wunderbaren Sachen nach Möglichkeit billiger zu haben, z. B. in euern Modemagazinen, fügte sie mit einem Seufzer und um sich schauend hinzu. Dann eure Handwerker, Meister, aber lauter Schelme! Ich war schon bei Lepré und auch bei der Schlepicha auf der Marienstraße. Ach! Seelenverkäufer! sie schinden Einem lebendig die Haut, bemerkte noch Olga Arkadewna, den Kopf schüttelnd und mit den Augen blinzelnd.

- Maman, finissez! unterbrach sie Paschuta, mit dem Fächer spielend.

- Was finissez? Du verstehst nichts davon und machst mir Zeichen? Ich spreche die reine Wahrheit. Er ist ja auch kein Fremder und bei aller Verwandtschaft ein artiger Cavalier; er gibt uns keinen Korb. Jungferngeduld ist gleich einer goldenen Halsschnur.

Wie es mich auch ärgerte, ja mich erbitterte, daß Frau von Azigin mich nur als Verwandten behandelte, ich nahm mir ein Herz und half gerne, wo und wie ich vermochte. Ich begleitete sie zu Lepré und Schlepicha, war der Unzertrennliche in den Magazinen, im Theater, bei Schlittenpartien.

„Diese Paschuta hat mich ordentlich behext,“ sagte ich mir selbst, „ich fühle es im vollen Ernste, daß ich seit der
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ersten Begegnung an die einst geliebte Person gefesselt bin“ Wie verflogen war die Lust an Gelagen, Kartenspiel, Streiterei mit den Kameraden. Ich dachte nur an meine Toilette, beschaute mich im Spiegel, schnellte jedes Stäubchen weg, warf mich auf den ersten besten Bauernwagen und fuhr im Galopp nach Petersburg. Zuerst fuhr ich nur an Feiertagen, dann auch an Wochentagen, bei jeder Gelegenheit von Gatschina direct vor das Haus in der Morskoi. Besonders lieb war es mir, Pascha in einer leichten Capote zu finden. Ich brachte dem Schwesterchen die neuesten französischen Bücher und Stiche, Hamburger und Lübecker Zeitungen und die modernsten Musikalien. Wir machten es uns in ihrem Stübchen bequem, sie legte die Füße aufs Sopha, ich saß in der Nähe und erzählte. Ich las ihr vor, zeichnete mit ihr, schrieb ihr ins Album, spielte mit der Mutter zur Zerstreuung alle möglichen Kartenspiele, berichtete von Hof- und Stadtneuigkeiten.

- Kommen Sie ja, theurer Sabbatius Ilicz, pflegte mir Paschuta beim Abschiede zuzuflüstern, Donnerstag gibt Ponsillo wieder ein Concert. Sie bereden schon Mama; ach wie schön hat gestern der Hofchor gesungen ...

Mir behagten übrigens nicht besonders die maßlosen Ausfahrten und die Hingebung Pascha’s an die hauptstädtischen Zerstreuungen und Gewohnheiten, für die sie ungemein schwärmte.

- Junges Blut, sie hat sich erst dem ländlichen Neste entrissen, rechtfertigte ich sie übrigens vor der manchmal brummenden Mutter und eiferte diese selbst zum Besuche von Concerten, italienischen Opern und zu allen möglichen Ausfahrten an.

- Die Zeit bringt sie zu sich und dann wendet sie sich einzig und allein demjenigen zu, der sich an ihr nicht satt schauen kann, der nur für sie athmet, tröstete ich mich, die Damen zum Wagen begleitend, um ins Theater zu fahren oder zu Fuß mit der eleganten Cousine am englischen Quai
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herumschlendernd. Möge sie sich zur Genüge unterhalten, sich am Tand belustigen. Dann erinnert sie sich der Vergangenheit, würdigt meine Gefühle, dann ist auch mein Glück nicht fern. 


Zweites Kapitel. - Die Entführung.

Die hauptstädtischen Belustigungen waren im vollen Schwunge. Das Publikum war in Exstase vom neuen Ballete: „Die Streiche des Aeolus“. Alle fesselten in diesem ächten Zauberstücke die Tänzer Pik, Fabiani und Ljessogorow, vor Allem aber die damaligen ersten Ballettänzerinnen: Santini, Kanziani, Nastjuscha*) Berilew und Netoczka*) Pomorew. Wir besuchten dieses Ballet einige Male, eben so wie die berühmten Komödien: „Das Muttersöhnchen“**) und „Die Schule der Verleumdung“.

Die russische freie Truppe Knippers im Theater Locatelli an der Newa auf der Königswiese spielte in diesem Jahre die komische und ungemein unterhaltende Oper: „Der Gasthof“, Text und Musik von Michael Matinski, eines Leibeigenen und Sängers des Grafen Jaguzinski. Wer nur in der Hauptstadt lebte, besuchte diese Oper, in der die Rolle des Bräutigams der Moskauer Schauspieler Zaliszkin, der dem Kleinbürgerstande angehörte, mit einer Thränen erpressenden Komik spielte. Wir besuchten diese Oper zweimal, das letzte Mal kurz vor der Butterwoche am Geburtstage von Olga Arkadewna. Sie bekam nach dem 

____________________

*) Diminutiv von Anastasia und Natalia. - Anm. d. Uebers.

**) Von dem zu der Zeit lebenden Lustspieldichter Dionysius Jeranowitsch von Wisin, geb. 1745, † 1792. Das „Muttersöhnchen“ und der „Brigadier“, besonders das erstere Lustspiel machten Wisin zum populärsten Dichter Rußlands, - Anm. d. Uebers.
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Theater heftige Zahnschmerzen, verband sich die Backe mit einem Kamillenpolsterchen und kam nicht zum Thee.

Paschuta, die eine warme, gesteppte Kazawejka umgeworfen hatte, blieb mit mir allein im Salon. Wir plauderten von Verschiedenem, besprachen das Spiel der Schauspieler, die Gesellschaft, welche die Logen und das Parterre füllte. Nach kurzem Nachdenken, nach einigen Seufzern, nach einer kleinen Pause unter dem Eindrucke des in der Nähe der Unvergleichlichen verbrachten Abends konnte ich nicht länger an mich halten.

- Gedenken Sie noch, Schwesterchen, der in Gorki zusammen verlebten, glücklichen Zeiten? fragte ich nach einer Weile.

„Warum nannte ich sie Schwester?“ fiel mir gleich zu meinem Aerger bei.

- Wie sollte ich ihrer nicht gedenken! erwiderte sie, sich im Sessel zurücklehnend. Es waren kindische, aber liebliche Exstasen

- Erinnern Sie sich Lemonds?

Sie nickte mit dem Köpfchen.

- Lebt noch die Amme? Ist das Kätzchen noch munter? Lebt die Eiche noch?

Als Antwort erhielt ich ein zärtliches Lächeln aus der Tiefe des von der Lampe beschatteten Sessels.

- Ach! die unvergleichliche Zeit! rief ich aus. Da kam nichts dazwischen, ich lebte im Paradiese.

Ich erschrak bei diesen Worten fast vor mir selbst und wagte nicht die Augen zu erheben. Wie konnte ich auch länger an mich halten, da mich die Eifersucht etwas plagte.

Ich dachte daran, wie die Cousine gar oft die bei der mütterlichen Gevatterin im Smolner Kloster verbrachten Abende in den Himmel erhob. Dort hatte Paschuta bald mit diesem, bald mit jenem renommirten Residenzstutzer getanzt, und sie floß über von Lobeserhebungen ihrer Liebenswürdigkeit, ihrer Gewandtheit und der an das kokette Land-
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mädchen gerichteten Schmeicheleien und Complimente. Nun harrte ich ängstlich, was sie wol auf mein Bekenntniß erwidern werde. Sie streckte mir schweigend die Hand aus der Jacke entgegen und sagte, als ich diese mit den Lippen berührte: „Sie sind so lieb, so gut, Sabbatius Ilicz, ich fühle mich so wohl bei Ihnen“ ...

Einen Tag darauf spazierte ich mit Pascha auf dem Newaquai. Das Pflaster bildete eine Eisfläche. Flinke Reiter flogen an uns vorüber, meine Begleiterin mit ihren damals modernen, ungeheuern Lorgnetten musternd.

- Ach, mein guter Sabbatius Ilicz! sagte sie, auf der Eisbahn leicht dahingleitend, wie lustig ist es hier! Das nenne ich leben! Ach, wie sehr wünschte ich recht reich zu sein ...

- Was bedürfen Sie des Reichthums? Haben Sie und die Mutter nicht Alles im Ueberfülle?

- Nicht das meine ich, nicht das ...

- Ihr Gut ist eines der ersten im Bezirke, fuhr ich fort, Alles ist so nett und elegant, natürlich nur für Sie.

- Es ist gar zu langweilig auf dem Lande, öde, wüst. Wie anders sieht es hier aus, welche bezaubernde Leute! Diese Pracht, dieser Luxus, Alles wogt und braust! Seht einmal diese Equipagen! Vormittags Ausflüge, Visiten ... Ach, welche Lust! Und Abends - Bälle, Sang und Tanz. Aber auf dem Lande ... wer nimmt mich da, wenn auch mit unserm langweiligen Gorki?

- Vergib, mein Abgott, erwiderte ich, ihr näher rückend. Einen gibt’s - solltest du ihn nicht errathen? Wenn auch nicht reich an Gütern, besitzt er einen Reichthum aufrichtiger, heißer Liebe. Seit lange schon liegt er dir zu Füßen.

Pascha erwiderte kein Wort. Sie verneigte sich nur und schritt rascher vorwärts. Es begann zu dunkeln, der Schnee fiel in leichten Flocken leise zur Erde.

- Was erwiderst du diesem Manne? fragte ich, meiner Gefährtin ins Gesicht blickend.

31

Sie durchschritt schweigend eine und die andere Straße. Ihre Wohnung wurde sichtbar. Da hielt sie plötzlich inne und wendete sich mir zu. Ihr Busen hob sich rasch, die Wangen waren purpurroth gefärbt.

- Betrügt dieser Mann nicht? fragte sie, mich fest abblickend.

- Ich schwöre, er spricht vom Herzen.

- Da fügt sich’s noch, erwiderte sie, nicht der Reiche brauet Bier - der Regen durchnäßt, die Sonne trocknet. Wer die Wolke bringt, der bringt auch den Eimer. Offenbare dem Manne, er wird in zwei Wochen die Antwort haben ... da möge er anklopfen.

- Warum denn aber nicht gleich? Pascha, Paschuta...

Sie entzog mir den Arm und leicht wie ein Reh sprang sie die Stiege hinauf. Ich war wie berauscht, ich hatte vor lauter Entzücken fast den Verstand verloren. „Wie sie mich peinigt, die Heuchlerin, die Spitzbübin. Ich habe nicht lange mehr zu zweifeln, zu harren. Auch bei uns wird Kirchweih sein.“ Ich verlor die Ruhe, den Schlaf. Fast täglich gingen von Gatschina mit Garnisonsgelegenheiten oder durch die Post auf farbigem, parfümirten Papiere zärtliche Episteln ab. Ich schrieb ganze Seiten voll, erkundigte mich nach ihrem Thun und Lassen, nach ihrer Gesundheit, eifersüchtelte. „Gewiß hat sich ein anderer Glücklicher gefunden“, klagte ich schmerzlich in meinen Briefen, „deshalb eben zögerst du. Es gibt gar viele schöne Männer in Petersburg. Verheimliche es nicht, sprich frei, wer ist dein Soupirant?“

- „Es sind gar viele hübsche, aber keiner, der mir lieb,“ scherzte sie in der Erwiderung, „es freieten um die Maid dreißig und ein, sie nahm doch nur den einen allein.“

Ich hielt es nicht länger aus, nach einer Woche verließ ich Gatschina. Ich wollte Pascha mit Vorwürfen überhäufen, sie richtete an mich ruhig die Frage:

- Haben Sie eine Einladung ins Smolner Kloster erhalten?
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- Welche Einladung?

- Zum Maskenballe bei Madame Zinkler, sie wurde dir gestern zugeschickt.

- Ich fahre durchaus nicht hin, sagte ich.

- Phrasen, Kinderei! Dort geht’s lustig her, wir tanzen uns satt und plaudern dabei.

Ich trat einen Schritt zurück und richtete mich kerzengrade.

- Praskowia Lwowna, sprach ich feierlich, ich kam heute hierher um mit Ihrer Einwilligung bei Olga Arkadewna förmlich um Ihre Hand anzuhalten.

- Ach, nein, nein, nicht jetzt, rief sie aus und hielt mir den Mund zu, nach dem Balle - ich bitte gar schön – hernach, damit die Mutter nichts ahnt.

- Aber aus welchem Grunde? Traust du der Mutter nicht? Liebst du die Mama nicht?

- Ich liebe sie und traue ihr wol, aber schweige lieber jetzt. Wir bewegen uns auf der Soirée ganz frei, durch nichts gebunden; verstehst du es wol, wir wollen unsern Willen haben. Wir wollen schäkern, herumtollen. Schau nur, daß du, wie ich dir geschrieben, Panzer und Helm, natürlich mit Federn auftreibst; Ich werde ein spanisches Blumenmädchen vorstellen. Es soll für Alle ein Geheimniß sein, dann plötzlich ... ach wie lustig ... Mama wird sich schön wundern. Jetzt schweige, mein Theurer, willigst du ein?

Leise flog ein Engel zwischen uns durch. „Sie ist ein Kind!“ dachte ich; „sie hat Passion fürs Geheimnisvolle, für Mysterien, Frühlingswässer und Jungfernträume, dann die in ländlicher Stille gelesenen Romane.“

- Ich willige ein, erwiderte ich, aber unter einer Bedingung.

- Und die ist?

- Machen wir eine Schlittenpartie.

- Sehr gerne. - Sie lassen uns wol die Grauen einspannen, Mamachen, sagte Paschuua zur eintretenden Mutter.
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Olga Arkadewna war diesen Morgen nicht bei Laune; die moderne egyptjsche Patience war ihr kein einziges Mal herausgekommen. Sie befahl Jermil, uns den Schlitten einspannen zu lassen, und wir fuhren davon. Diese Fahrt wird sich nie aus meinem Gedächtnisse verwischen. Wir trabten durch die Fontanka.

- Wissen Sie, mon cousin, wem dieses Haus gehört? fragte Paschuta, hinter der Ismaelower Brücke um sich schauend.

- Wer weiß das nicht? erwiderte ich. Es ist das Haus des Fürsten Platon Zubow.

- Da wohnt also auch sein jüngerer Bruder, der Graf Valerian, sagte sie, ein wunderschöner Junge  ...

- Ein Stutzer, ein eitler Geck! wo hast du ihn denn gesehen?

- Man zeigte ihn mir neulich in der Oper.

- Was ich da höre, bemerkte ich mit einem Lächeln, während ich im Innern aufbrauste, am Ende ist er gar Jemandes Rival? Du Verrätherin ... das ist also der Soupirant ...

- Kindisches Geschwätz, dieser Valerian soll ja noch fast ein Kind sein, er sieht wie eine Jungfer aus, hat noch Flaum auf den Wangen und trägt Brillantohrringe. Ha, ha! Ich konnte ihn ohne Lachen nicht ansehen. Hast du ihn je gesehen?

- Nein, ich sah ihn nie, antwortete ich und das Herz prickelte mir hinter der Weste, bedauere es aber nicht, ist einer der ersten Faullenzer und Taugenichtse. Seine Sitten sind gar vorzüglich: vor Kurzem soll er mit einer Husarenhorde, einem halben Hundert Sängern, Trommeln, Löffeln, Klappern und Schnarren vor dem Hause einer jungen Wittwe eine solche Serenade veranstaltet haben, daß er sie zu Tode erschreckte, sie ist fast vor Angst gestorben. Das Gelichter kennt nur Zechen, Scandal, Beleidigung der Frauen.

Ich fühlte es, daß ich bei diesen Worten erblaßte, ich
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war wie erstarrt, Pascha begann zu lachen und schütteltee mich am Arme.

- Wie kann er dein Nebenbuhler sein, - du bist ein Mann und er ist eine Jungfer, ein Cherubim aus Zuckerkand.

Das sagte sie wohl und ich erinnerte mich später mehr als einmal dieser Worte. Wir setzten unsere Tour fort, begegneten der Kaiserin Katharina, die in einem offenen Wagen mit Lakeien in grauer Livree durch den Newski-Prospect in den Sommergarten fuhr. Die Eichen und Linden des großes Peter standen da in ihrem eisigen Glanze.

- Auch unsere Eiche wächst einst in die Höhe, gleicht diesen da, sagte Paschuta, ihr Gesicht in den Pelz hüllend.

- Ist sie schon hoch? fragte ich.

- Sie ragt über die Blumen hervor. Im Beginne sprießt sie kümmerlich, dafür wird sie dann alles Gesträuch, ja alle Bäume überragen.

Ich umfaßte Pascha, die grauen Rosse schnaubten und trugen uns auf der weiten Eisfläche der Newa dahin. Die zur Erklärung an Olga Arkadewna festgesetzte Frist lag nicht mehr weit. Es that mir bei meinen Besuchen ordentlich leid, daß sie noch von garnichts wußte. Da saß sie, legte ihre hochweise Patience und dachte wol, auf Paschuta blickend: „Mein Goldkind, wann sehe ich dich als Weibchen, erlebe ich noch die glückliche Zeit?“

Am Abende vor dem festgesetzten Tage sollte der Maskenball bei der Frau des Oekonomen Zinkler im Smolner Kloster stattfinden, wohin mich eben Paschuta eingeladen hatte. Aehnliche Soiréen, in dem Gebäude selbst, das den friedlichen Namen eines Klosters trug, arrangirt, gehörten in dieser Zeit durchaus nicht zu den Seltenheiten. Sie wurden in der guten Absicht gegeben, den vorzüglichern weiblichen Zöglingen der höheren Classen in Anwesenheit der Classendamen Gelegenheit zu verschaffen, sich nicht nur mit ihren Colleginnen, sondern auch mit Verwandten und Bekannten zu unterhalten. Es wurden da auch Cadetten,
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kurz vor ihrem Austritte, zugelassen, und mit ihnen erhielten aus Protection auch Offiziere der Garde und von andern Regimentern Zutritt.

Die Frau Zinkler, die Paschuta mit der Vorsteherin des Institutes im Smolner Kloster, der Generalin Lafond, bekannt gemacht hatte, erhielt auch die Erlaubniß, mich einzuladen. Zum Programme gehörten Spiele aller Art, natürlich mit Pfändern, Gesang, dann Tänze in Charaktercostümen mit den Schülerinnen. Ich suchte mir natürlich eine der allerbesten Charaktermasken durch die Kameraden aus der Balletgarderobe zu verschaffen. Nachdem ich Alles vorbereitet und geordnet hatte, erwartete ich mit klopfendem Herzen den Samstag der Butterwoche, an dem der Ball stattfinden sollte.

Da erhielt ich plötzlich die Weisung, vor dem Rottenmeister zu erscheinen. Ich schnallte den Degen um, kleidete mich nach der Vorschrift und ging. Er trat mir ganz aufgeregt entgegen.

- Haben Sie gehört?

- Nein, ich weiß gar nichts.

- Die Schweden ...

- Was ist’s mit ihnen?

- Sie bereiten eine Flottenexpedition gegen uns für den Frühling vor.

- Nun, da ist ihnen nicht zu gratuliren, sagte ich.

- Das meine ich auch. Doch da ist eine Ordre des General-Admirals. Du erhältst den Befehl des Cäsarewicz, unverzüglich mit Extrapost insgeheim mit diesen Papieren zum Commandirenden des russischen Detachements, Saltikow, nach Wiborg zu reisen.

- Wann?

- Sogleich.

- Da haben wir eine Butterwoche, entfuhr mir unwillkürlich.

3*
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- Bitte beim Stabe um eine Feldjägerpost, so gelingt’s dir, noch einen Pfannkuchen zu erwischen.

- Dürfte ich nicht Jemanden bitten, mit mir zu tauschen?

- Ich würde es nicht rathen. Du kennst die Ordnungsliebe Seiner Hoheit, er scherzt nicht mit dem Dienste.

Diese Kunde betrübte mich ungemein, doch da war nichts zu thun. Ich versah mich mit einem Feldjägerplakat und flog davon, ohne selbst Pascha zu benachrichtigen; ich dachte bis Samstag zurück zu sein. Darum ließ ich auch auf meinem Wege durch Petersburg im Gasthofe das vorbereitete Maskencostüm zurück. Es gestaltete sich aber die Sache anders und gar schlimm. Ich Saltikow nicht in Wiborg, er schmauste zu Ehren der Butterwoche seine Pfannkuchen bei einem bekannten Grundherrn in der Umgegend. Bis ich dorthin reiste, ihm die geheimen Depeschen überreichte, mit ihm in die Stadt zurückkehrte und abwartete, bis er Alles geordnet, eine Antwort schrieb und mir diese in aller Form übergab, da ich doch ohne Bescheid nicht zurückkehren durfte - bis dahin war nicht nur die Butterwoche verstrichen, es war auch schon der erste Tag der großen Fasten eingetreten. Wie ich wieder in den Schlitten stieg, wie ich nach Petersburg kam, wo ich mich auch nicht aufhalten durfte, ich weiß es nicht. Vor lauter Betrübniß - ich schäme mich, es zu gestehen - weinte ich gar oft auf der Rückreise.

 

Ich lange in Gatschina an, ich erstatte dem Vorgesetzten meinen Rapport von der Reise, übergebe die Papiere und denke: „Am Ende haben wir noch die Schweden hier zu Gaste, und mich haben sie schon eines solchen Vergnügens beraubt.“ Ich begebe mich dann nach meinem Quartier, begegne einem meiner Kameraden und höre eine gar sonderbare Geschichte, die sich in der Hauptstadt zugetragen hat. Das Gerücht lautete, daß in Petersburg einige Taugenichtse eine Lohnkutsche gemiethet und irgend ein Fräulein
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aus einem edlen und geachteten Hause entführt hätten. Es hieß, sie sollten sie vorher durch irgend ein Getränk berauscht haben, so daß sie daran fast gestorben sei, und daß die Polizei, die eiligst die Entführer wie die Entführte auszuforschen trachtete, auf die Spur solcher Persönlichkeiten kam, die sie in die Nothwendigkeit versetzte, sich nichts merken zu lassen und alle weiteren Nachforschungen aufzugeben, ja zu hintertreiben. Es versteht sich, daß man anfangs, wie das gewöhnlich der Fall ist, die Sache unklar und verworren erzählte, so daß ich diesen Gerüchten zuerst wenig Aufmerksamkeit schenkte. Einige der Erzähler waren für die muthwilligen Räuber, die andern wieder für das Opfer des Betruges.

Da trat ich bei unserm Bataillonsarzte ein. Es war dies ein kurzsichtiger und ungemein zerstreuter Deutscher aus Sachsen, Namens Gromaier, der allgemeine Freund und Vertraute in allen Nöthen. Er vergaß im Augenblicke, was man ihm sagte, darum fürchtete ihn Niemand und Jeder war mit ihm offenherzig. Er war ein Meister in der Kunst, Körbchen und Schächtelchen zu pappen und gebrauchte außer Senfteigen, Rhabarber und irgend einem Balsam auf Brantwein fast gar keine Medicamente. Bei der Gatschiner Langeweile versuchte er es mehrmals, mir die Pappkunst zu lehren; ich fand sie aber nicht besonders unterhaltend und besuchte ihn mehr um den „Freien Hamburger Correspondenten“ zu lesen, den er sich aus seinen Ersparnissen am Gehalte verschrieb. Ich traf ihn beim Lesen irgend eines Zettels. - Grobiane, Barbaren, Hottentotten! brummte er, die deutschen Zeilen eines Petersburger Collegen durchlaufend. Als ich ihn fragte, was ihn so aufrege, reichte er mir, mit den kurzsichtigen, gerötheten Augen blinzelnd, den Brief, in dessen Mitte mir gleich die Worte „Die neue Klarissa Harlow“ in die Augen fielen.

Bei den ersten Zeilen gleich, die den Gegenstand des
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Stadtgespräches erzählten, schauderte ich und verlor fast das Bewußtsein: bekannte Namen schwammen mir vor den Augen. Als die Entführer bezeichnete man den Grafen Valerian Zubow, wie seinen Verwandten und Busenfreund, den Helfershelfer bei allen Abenteuern, Tregubow, - als die Entführte Fräulein Praskewia Azigin. Mit Mühe las ich die kleingeschriebenen Zeilen zu Ende, mit möglichster Ruhe sprach ich einige nichtssagende Worte und beeilte mich, den Doctor zu verlassen. Jetzt erst begriff ich die Verlegenheit und Zurückhaltung einiger Kameraden, die am letzten Tage der Butterwoche in Petersburg gewesen und mit denen ich zufällig auf das neue Stadtabenteuer zu sprechen kam. Ich verbarg in der Tiefe der Brust die verhängnißvolle Entdeckung und harrte, vor Ungeduld brennend, schweigend des Zeitpunktes, um ohne meine Verstörung zu offenbaren, unter irgend einem plausibeln Vorwande mich von Gatschina loszureißen und nach Petersburg zu eilen. Die gewünschte Gelegenheit bot sich dar. In der zweiten Fastenwoche bedurfte man betreffs einer Bestellung von Bataillonsmunition bei der Intendantur eines Boten in die Hauptstadt.

Noch erinnere ich mich des Gefühles, mit dem ich an der vor Kurzem noch mir so theuern und entzückenden Zufluchtsstätte im Hause der Pfarrerswittwe auf der Marinestraße vorfuhr. - „Wenn ich so lange die Tante nicht besuchte,“ dachte ich, „so begreife ich auch sie nicht, daß sie unter solchen Verhältnissen auch nicht eine Zeile geschrieben hat. Es scheint also, sie bedarf meiner nicht, ich bin überflüssig. Hören wir, wie sie ihr Abenteuer rechtfertigen.“

Ich läutete an dem wohlbekannten Glockenzuge. Es trat eine unbekannte alte Frau in einer mit Fuchspelz verbrämten Jacke heraus. Es war, wie ich später erfuhr, die Hausfrau.

- Ist Frau Azigin zu Hause? fragte ich.

- Sie sind Beide abgereist.
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- Wohin? wann?

Verrieht mich mein Gesicht oder meine Stimme, die Alte brachte die Jacke in Ordnung, blickte etwas seitwärts und erklärte, daß ihre frühere Miethpartei, nachdem sie einige unaufschiebbare, wichtige Briefe aus ihrem Gute erhalten, zusammengepackt hatte und in ersten Fastenwoche in ihre Heimat zurückgekehrt wäre.

- Also auch die Tochter? fragte ich.

- Auch das Fräulein, erwiderte die Pfarrerswittwe mit einem Tone, der mir zu sagen schien: „Armer Junge, unversehens hat sich da Alles ohne dich ereignet.“

Ich rannte davon, ich lief zu Bekannten, auf die Polizei, begab mich ins Smolner Kloster. Auf meinen Fragen, selbst unter vier Augen, erhielt ich nur ausweichende Antworten. Im Hause Zubows erklärte der Schweizer, der Graf Valerian Alexandrowicz sei nach Tregubowski, einem Landgute im Twerer Gubernium, auf die Bären- und Elenthierjagd gefahren und kehre erst gegen Mitte Fasten zurück.

Am selben Abende läutete ich wieder bei der Pfarrerswittwe. „Ihr seid wol gar der Neffe von Olga Arkadewna?“ fragte sie, und als ich mich nannte, bat sie mich einzutreten. Was ich beim Anblicke dieser Zimmer, wenn auch anders eingerichtet und möblirt, gefühlt, läßt sich kaum in Worte kleiden. Hier verbrachte ich selige Stunden, in diesem Saale, wo das Clavecin stand, erblickte ich an jenem denkwürdigen Morgen, von dem hellen Scheine der Wintersonne beleuchtet, meine Gottheit. In diesem Salon verbrachten wir den Abend nach dem Besuche der Oper. Jeder Winkel mahnte mich an erlebte Eindrücke, war reich an Erwartungen und Hoffnungen.

Die Pfarrerswittwe ließ mich Platz nehmen, zog die Fenstergardine in die Höhe und zeigte mir in der Dämmerung ein auf der andern Seite des Canals liegendes stattliches Haus.

- Euch braucht man nichts zu verbergen, begann sie,

40

Ihr bedauert gewiß die Arme. Dort haben die Taugenichtse ihren Ueberfall vorbereitet.

- Fand also wirklich ein Betrug, ein Hinterhalt statt? fragte ich, fühlend, wie mir das Blut zu Gesichte stieg.

- Dort wurde die Sünde ausgebrütet; doch auch sie ist nicht frei von Schuld.

- Das muß erst bewiesen werden, ich glaube es nicht! rief ich in die Höhe springend aus.

- So laßt doch! besänftigte die Alte, mich an der Hand fassend. Ihr richtet Euch und mich auf ewig zu Grunde, geehrter Herr! Ihr wißt nicht, was das für Leute sind.

- Es trifft sie der Arm des Gerichts, der Zorn der Kaiserin. Es darf nichts verborgen bleiben, ich erlange es.

- Den Staubbesen, ja gar viel bringt Ihr zu Wege. Auch bei einem ehrlichen Rechtsfalle richtet Ihr nichts aus.

- So wende ich mich gradezu an die Verbrecher.

- Laßt mit Euch reden. Eure Tante ist eine gute Frau, aber entschuldigt, sie will etwas hoch hinaus und ist keine Feindin von etwas Geklatsch. Es ist vielleicht nicht unsere Sache, aber ich rede von der Leber weg. Die Gevatterin Zinkler ist die eigentliche Anstifterin und Seelenverderberin. Sie hatte eigentlich für Tregubow und fürs Gräflein Valerian eine Schülerin aus dem Kloster in Bereitschaft, aber es kam anders. Seht Ihr das Fenster? Dort hatten die Verdammten ihre Wachen insgeheim ausgestellt. Sie richteten dort Stuben ein und warfen ihre Netze aus. Bei jeder Gelegenheit steckten diese modischen Gecken, die frechen Pflastertreter ihre Nasen hinein. Alles geschah durch Zeichen- da sitzt einer bald mit einem Buche, angelehnt, gleichsam lesend; und Abends werden Kerzen angesteckt, zwei, drei auf jedes Fensterbret. All dies hatte nach Uebereinkommen verschiedene Bedeutungen, dann kamen die Zettel...

- Wie? Sie wechselten Briefe? fragte ich.
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- Was fahrt Ihr wieder in die Höhe? Es ist ja nicht von den Eurigen die Rede. Es ist am Ende kein Wunder, wenn eine Jungfer Liebesbriefe schreibt, ist eine Ziege im Hofe, schauet der Bock über den Zaun. Nur die Pfauhenne hütet ihre Federn.

- Was geschah also und wie kam es dazu? fragte ich.

- Die Narren wurden gefoppt und dabei blieb es. 

Sie glaubte kein Wort, ließ Niemanden nahe kommen. Alles kam nur auf diesem Maskenballe bei der Gevatterin zu Stande, auf den sie herausgeputzt zum Tanze fuhr. Der Satan hatte es begonnen, der Satan führte es zu Ende. Sie paßten auf eine Gelegenheit mit einer Schülerin, einem Fürstenkinde; die Vorsteherin schien etwas zu ahnen und ließ diese nicht auf den Ball. Sie hatten aber ihre Köder nicht umsonst ausgestreut und richteten ihr Augenmerk auf den Schlitten der Azigin.

- Wie? es geschah also mit ihrem Willen? fragte ich.

- So wartet doch! Sie langweilte sich den ganzen Abend, als ob sie mutterseelenallein wäre, sie wollte weder spielen noch tanzen. Der Mutter wurde es ängstlich vor Hitze, sie fuhr zeitig davon. Die Tochter blieb, weil die Mädchen so schön baten, noch bei der Gevatterin zurück. Beim Fortgehen hatte sich Pascha im Gedränge verloren, man suchte sie überall- keine Spur. Der Kutscher und Jermil fuhren vor - das Fräulein war wie ins Wasser gefallen. Sie wurde in einer andern Equipage fortgeführt, bei der die Lakaien wie der Kutscher verkleidete Herren waren.

- Gott! was habe ich gelitten! fuhr sie in ihrer Erzählung fort, als Fremde nur auf Eure Tante zu blicken, wie sie ihren Verlust erfuhr. Anfangs ächzte sie, blickte bebend um sich, als erwarte sie Jemand von einer Reise, wandte die Augen nicht vom Heiligenbilde ab und betete die ganze Nacht. Sie fuhr in der Stadt bald dahin, bald dorthin, sie konnte nichts erfahren, Alles war verschleiert, man tappte nur im Finstern. Was glauben Sie, fragte sie
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wo und wann haben sie sich trauen lassen? - Warum glauben Sie denn, sagte ich, daß man ihr den Kranz aufgesetzt? - Warum? Er schwur doch, sie zur Prinzessin zu machen, Alles mit Gold zu überschütten. - Derartige Sachen, sagte ich, endigen mit keiner Hochzeit, gnädige Frau; es wäre vielleicht angemessener, die Schatullen und Kästchen zu durchwühlen, um in den Briefen irgend eine Spur zu finden. - Sie schwieg, schloß sich ein und da hat sie am Wermuth sich satt getrunken.

- Was enthielten die Briefe?

- Die Ihrigen durchaus nichts, und wie sehr bedauerte sie, nicht früher von Euerm Verhältnisse gehört zu haben. Und diese Räuber haben die Einfältige wie mit giftigem Tranke bethört. Eure Verwandte hielt Euch noch für ein Kind, sie bedauerte, ihr schönes Kind fern von allen Leuten unter Schloß und Riegel gehalten zu haben. Ich erinnere mich kaum an Alles ... Ja! Dann sagte sie wieder: Heute ist die Welt eine andere, man schätzt das Alter gleich einem verwitterten Fetzen. Verlaß den Kerker, heißt es jetzt, man reicht dir den Schlüssel von der eisernen Thüre – warum soll man ihn nicht benutzen? Ach, diese Seelenverderber! Sei eine Heldin und keine Nonne. Nun, mein weißes Täubchen ist eine Heldin geworden, sie fiel ins Netz.

- Sie sagten früher, bemerkte ich jetzt, daß beide Damen auf ihr Gut zurückgekehrt sind? Woher kam nun die Tochter?

- Was das betrifft, geehrter Herr, so geht das einmal so mit unsern Schwestern, schloß die Pfarrerin, dahin bringt uns unsere Klugheit und unser Glaube an die Männer, bei allen Schwüren und Betheuerungen. Am zweiten Tage kam es Eurer Tante zu Ohren, daß die flüchtige Tochter insgeheim bei der Gevatterin sich eingestellt hatte. Sie war nur bis zum Morgen abwesend gewesen. Zu Fuß war sie in der Kälte an der Waldbarriere erschienen und Holzhauer brachten sie ins Kloster. Als Olga Arkadewna
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ihre Tochter erblickte, fiel sie vor Schreck fast um. Pascha gab auf keine Frage eine Antwort und sprah überhaupt kein Wort. Man brachte sie zu Bette, sie drückte das Gesicht in die Polster und lag drei Tage da, ohne Nahrung und schlaflos, sie stöhnte nur dumpf und Ihre Brust hob sich vom Weinen und Schluchzen. Die Mutter fuhr mit ihr in die Kirche, ließ eine Messe für ihr Heil lesen und führte die Leidende in aller Stille in die Heimat.

- Wo ist aber Praskowia Lwowna gewesen?

- Niemand weiß es. Man glaubt, sie wurde in die Villa des Grafen gebracht, wo sie in Angst gerathen oder zu sich gekommen und sich losgerissen ...

- „Zu sich gekommen, das ist bald gesagt!“ dachte ich. „Lebe wohl für immer, Paschuta!“- Ich bedankte mich bei der alten Frau und kehrte tief erschüttert nach Gatschina zurück. Ich wollte Olga Arkadewna, ich wollte meiner Familie schreiben - meine Hand konnte die Feder nicht halten. „Du hast mich verrathen, und für wen hast du meine Neigung, meine Liebe verschmäht? reflectirte ich im Innern. „Eine wahre Hexerei!- Aber diese Auswürflinge, diese Bösewichter! Gibt’s denn keine Gerechtigkeit? Doch wer soll hier das Recht verfechten, wer erkühnt sich? Der Bruder des Einen ist übermächtig gefeit; der Andere besitzt Connexionen, Reichthümer ... Vielleicht ergab sie sich freiwillig“ ...

Ich brach des Nachts, ich denke noch daran, in Thränen aus; ich weinte lange, bis ich mich ermannte und mir der Gedanke kam, die Vergeltung ruhe in meinen Armen.

„Wer anders soll der Rächer des ohnmächtigen Wesens sein, als ich“, sagte ich mir, „wenn auch nicht wegen des gebrochenen Herzens, so schon der Verwandtschaft halber?“ Dieser Gedanke entbrannte so sehr in mir, ich dachte so lange daran, daß ich beschloß, wieder nach Petersburg zu reisen. Zu der Zeit kam mir nicht in den Kopf, was Alles daraus entstehen, in welche Lage ich dadurch gerathen
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und wohin mich das unerwartete, räthselhafte Schicksal führen werde.

Es war bereits Frühling, der Mai hatte begonnen. In Petersburg herrschte große Unruhe. Die Schweden hatten uns den Krieg erklärt. Zuerst kümmerte man sich wenig darum. Plötzlich verbreitete sich aber das Gerücht, die schwedische Flotte sei aus Stockholm ausgelaufen, um die unsrige aufzusuchen. Die Gatschiner Marinebataillone wurden noch nicht aufgeboten. Sie befanden sich noch immer unzertrennlich von der Residenz des Thronfolgers. Die Nachrichten von den Evolutionen der Stockholmer See-Escadre wurden immer beunruhigender und endlich begann man sogar zu schwatzen, daß ihre frechen Pläne selbst die Residenz der großen russischen Monarchin bedrohten. Zu einer solchen Zeit kehrte ich nach langer Abwesenheit nach Petersburg zurück, zur Uebernahme der Bataillonsmunition.


Drittes Kapitel. - Die Herausforderung.

Man schrieb den dreiundzwanzigsten Mai Anno 1790. Durch die Confusionen der Intendanz in Petersburg zurückgehalten, erwachte ich im Gasthofe auf der Morskoï von dem unerwarteten, betäubenden Donner einer Kanonade. Die schwedische Flotte war bis in die Nähe von Sweaborg und Reval gesegelt und eröffnete ein Bombardement auf die unsrige. Die Seeschlacht hatte am Morgen unweit Kronstadt begonnen, das vom Admiral Kruse vertheidigt wurde.

Die bestürzten Stadtbewohner füllten alle Straßen. Die Gesichter Aller waren bleich und der Schrecken wie die Angst malten sich in den Zügen. Alles fragte, und Niemand
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wußte, was man zu hoffen oder zu erwarten habe. Die scheuen Blicke waren auf die Dächer gerichtet, man fürchtete Bomben fliegen und platzen zu sehen.

Ich trat mit den Andern auf den Admiralitätsplatz. Die Fensterscheiben des Palastes klirrten hörbar von den wiederholten Salven, die dumpf und rollend vom Meeresufer bis zur Newa wiederhallten. Einer der Hofleute, ein gar alter Herr, der sich aber tapfer zeigen wollte, wie ich später erfuhr der berühmte Betzki,*) kam gleichsam unabsichtlich, von einem Livréebedienten unterstützt, auf die Treppe und stand da lächelnd, dem Volke zugewendet. Er sprach scherzhaft, die Augen waren aber immer auf den Fluß gerichtet und die Lippen leichenblaß. Er war vor Kurzem ganz erblindet, verbarg dies aber vor dem Volke und der Bediente hielt ihn am Aermel fest, um daran zu ziehen, wenn er ihm begegnende Bekannte grüßen sollte.

- Ein besonderes Vergnügen, Brüder, ins Weite zu gaffen, begann Betzki, sich ans drängende Volk wendend. Die Kaiserin, unsere Ernährerin, beunruhigt dies. Alles wird, glaubt’s mir, ein glückliches Ende nehmen. Wie können diese Afterhelden es mit den Russen aufnehmen? Ihr kennt wol das Sprichwort des großen Peter: „Verdorben wie der Schwede bei Pultawa“.

- Das war, Ew. Durchlaucht, in Pultawa, kannegießerte man in der Menge, aber jetzt sind sie uns bis auf die Schwelle gerückt.

Der blinde Alte biß sich in die Zunge und schwankte seinem Wagen zu. Gegen Abend hörte das Bombardiren auf und jede Angst war verschwunden. Das Volk in den

__________

*) Der wirkliche Geheimrath Iwan Iwanowitsch Betzki war Präsident der Akademie der Künste und Director des adeligen Cadettencorps, und erwarb sich wirkliche Verdienste um die Verbreitung und die Vervollkommnung der Erziehungsanstalten in Rußland; er starb 1795. Amn. d. Uebers.
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Hauptstädten ist ja hinreichend bekannt. Die Liebhaber von Unterhaltungen und Gelagen waren im Nu wieder in der besten Laune. Der Newski-Prospect wimmelte von Spaziergängern. Es begann das Wettrennen der Reiter, der Droschken, der Kaleschen mit reichem englischen Geschirr. Es zeigten sich die Modedamen mit ihren rauschenden Schleppen und ihren Trabanten in Livrée. Da stolzirten die Stutzer von der Garde und den Civilkanzleien einher, von dem schwedischen Bombardement schwatzend. Ich trat ins Militärcollegium, da fand ich nur die Schreiber, meine Angelegenheit hatte sich nicht vom Flecke gerührt. - „Was ist zu thun,“ dachte ich, „ich bleibe noch einen Tag, sonst muß ich mit leeren Händen zurückfahren. Bis gegen Abend klärt sich vielleicht auch die schwedische Affaire auf.“ Ich hatte ja in den so verhängnißvollen Tagen die ersten geheimen Berichte hinterbracht.

Ich bekam auch Lust, um diese Erinnerung zu verwischen, mich etwas zu zerstreuen, die Kameraden aufzusuchen, den Kummer in lustiger Gesellschaft loszuwerden. Aus der Militärkanzlei ging ich in die Buchhandlung von Glasunow, um dort etwas Neues von der politischen Welt zu erfahren. Ich horchte da auf das Gespräch zweier in dem Buchladen sich befindenden Herren.

- Heute gibt man im Theater auf der Czarenwiese auf Befehl der Kaiserin, sagte der eine, die Tragödie Roslaw*)

- Mit Dmitrewski, il grande, ein großes Talent! erwiderte der zweite, ein alter Herr, augenscheinlich ein Ausländer, er hat in Paris mit Lecain, in London mit Garrick zusammen gespielt. Man muß ins Theater gehen.

Mich spornte es gleichfalls an, es war fast ein geheimer Impuls. Ich speiste im Hôtel Demutow und eilte darauf

___________

*) Roslaw ist von Jakob Borissowicz Kniaznin, der noch eine Sophonisbe, Dido und mehrere Lustspiele geschrieben. Er war ein Nachahmer der französischen Schule; er wurde 1742 geboren und starb 1791 als Hofrath in Petersburg. - Anm. d. Uebers.
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auf die Czarenwiese, in Knippers Theater. Dort nahm ich mir einen der besten Plätze im Parterre und schlenderte bis zum Abende am Quai beim Sommergarten herum.

Vor Kurzem erst aus einer alten Bude hergestellt, war dieses Theater für die Städter noch ein neuer Genuß. Es hatte keine Logen, und außer dem Parterre lief längs der Wände ein dreistöckiger, offener Balcon, dessen Abtheilungen sich ohne Zwischenräume künstlich übereinander erhoben. Die Malerei des Plafond und der Wände war ziemlich bunt, aber der allgemeine Anblick des Hauses, in dem die Zuschauer wie im Alterthume amphitheatralisch saßen, war sehr hübsch. Auf der Gardine war Themis abgebildet, die Glückwünsche der dankbaren Russen entgegennehmend. Außer der Paradetreppe befanden sich da noch mehrere abgesonderte, geräumige und geschickt eingerichtete Ausfahrten und Eingänge, so daß besonders bei Unglücksfällen, bei Feuersbrünsten beim Ausgange kein Gedränge stattfinden konnte, was gar oft thatsächlich dargethan wurde.

Ich erinnere mich bis auf die geringste Einzelheit, wie ich diesen Abend verbrachte. Ich saß, mir Mühe gebend so ruhig als möglich zu erscheinen, auf meiner Bank. Mir zur Seite befand sich derselbe Alte, derselbe Ausländer, der mir bei Glasunow den Gedanken eingegeben, ins Schauspielhaus zu gehen. Wir plauderten mit einander und es zeigte sich, daß er ein Italiener und der Hofmeister des jungen Grafen Bobrinski sei. Ich bemerkte in einer andern Bankreihe mir gegenüber zwei von den ersten Perrückenmachern aufgebaute Frisuren mit zierlich geflochtenen Zöpfchen. Die Eigenthümer trugen die Achselbänder und Tressen der Garde und schwenkten beim Applaudissement der Actricen fortwährend ihre mit den feinsten Parfüms geschwängerten Tücher.

- Wer ist denn das? fragte ich den Italiener.

- Der Graf Valerian Zubow. Ihr wißt wol ...

- Und der Andere?
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- Sein Sancho Pansa, Tregubow.

Es begann in mir zu brausen und zu kochen, wobei ich aber fast ruhig verblieb, als ob ich die Antwort meines Nachbars überhört hätte. Ich erinnere mich, daß ich mit leichtem Herzen und selbst heiter dem Spiele der Acteure folgte und im Zwischenacte auf den Lärm und das laute, meist französisch geführte Gespräch der Theaterkritiker horchte, die sich in den Bänken Besuche abstatteten. Ich vernahm das in diesen Jahren gebräuchliche Nüsseknacken während des Spieles, nicht allein in den hintern Reihen des Parterre, sondern auch auf den der Scene zunächst liegenden Balconsitzen, auf denen sich die ersten Modedamen der Residenz befanden.

Mehr als Alle scherwenzelten der Graf und Tregubow um die Damen herum. Bei den pathetischsten Stellen der berühmten Tragödie Kniaznins reichten sie, gleichsam um ihre Geringschätzung für die hohe Kunst Melpomenens absichtlich an den Tag zu legen, mit geckenhafter Artigkeit den bekannten Damen auf dem untern Balcone Lorgnetten, Blumen, verschiedene Süßigkeiten oder Modeblätter, wobei sie übermäßig mit den Sporen klirrten und den Säbeln rasselten.

In einem der Zwischenacte trat ich mit dem Italiener, von der erstickenden Hitze ermattet, freie Luft zu schöpfen, in einen Seitencorridor, wo mit Rücksicht auf die Feuersgefahr zu rauchen gestattet war. Wer es wünschte, ließ sich auch dort von den Theaterdienern in den Läden gekaufte oder aus dem Hause mitgebrachte ungarische oder sonstige Weine serviren. Wir rauchten nur und begaben uns dann ins Freie. Auf dem Theaterplatze an der Treppe stand, im Kreise seiner Kameraden zechend, der Graf Valerian Zubow.

- Was nützt mir das declamatorische Talent und all das Geheul Eures hochherühmten Dmitrewski! - Er hat Euch gewiß gelangweilt! Da ziehe ich Netoczka Pomorew vor, das ist ein gangbarerer Artikel.

49

- Also ist’s beschlossen? fragte ihn Tregubow.

- Bei der Abfahrt, meine Herren, erklärte Zubow, zuerst Applaudissement, Blumen und dann ...

Ich hörte nicht weiter. Ich blickte auf sein von der Exstase geröthetes, schönes, lachendes, weibisches Gesicht und der Brillantohrring unter der Ohrlocke fiel mir plötzlich ins Auge. Jetzt gedachte ich erst Paschuta’s. Alles drehte sich mit mir im Kreise: der Platz, die Offiziere, die auf- und abströmende Volksmenge, die Equipagen, die Laternen.

- Sie sollten, mein Herr, sagte ich zu dem Grafen, mich ihm nähernd, nicht den Schauspielerinnen nachjagen.

Zubow wurde ganz verwirrt.

- Was ist gefällig? fragte er. Wer sind Sie denn? Ich habe nicht die Ehre Sie zu kennen.

- Ich kenne Sie aber nur zu gut, erwiderte ich. Ist’s nicht gefällig, auf ein paar Worte?

Er ging mit mir bei Seite. Ich nannte mich.

- Welche Angelegenheit führt Sie nun zu mir? fragte er.

- Die Bestimmung von Zeit und Ort, mein Herr, wenn Sie sich noch erinnern, was Ehre ist.

- Ein Duell? fragte er halblaut und roth werdend. Alle seine Speichellecker traten bei diesem Worte zurück und keiner von ihnen hatte Farbe im Gesicht.

- Was weiter, fuhr der Graf fort, ich habe nichts gegen Satisfaction; nur ist die Conversation nicht an einem solchen Orte zu führen, Herr Wechtejew; und dann, sind Sie denn wirklich von meiner Schuld überzeugt? Es war ein Mißverständniß, ein Faschingsscherz in Masken, es galt eine Wette ... und das nicht um Ihre Verwandte ...

- Kein Wort mehr! Ja oder nein? rief ich bebend aus und griff zum Degen.

Da fühlte ich, wie man mich von hinten fassend abseits von der Menge führte. Ich blicke nach rückwärts und sehe zwei mir unbekannte Artillerieoffiziere hinter mir stehen. „Es ist höchste Zeit, die gar zu übermüthigen Verwandten
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der Günstlinge und ihre Freunde Mores zu lehren! “ sagten sie, mir die Hand drückend. „Wir sind zu Ihren Diensten.“ Ich nannte mich ihnen und gab mein jetziges Quartier an. Sie traten darauf zum Grafen und dessen Satelliten und kamen über Zeit und Ort des Duells überein. Es wurde festgesetzt, uns am Abende des nächsten Tages hinter dem Dörfchen Kalinkin auf Pistolen zu duelliren.

Am andern Morgen beförderte ich einen eigenen Boten nach Gatschina mit der Anzeige, daß das Collegium mit der Herausgabe der von mir zu übernehmenden Effecten zögere, daß ich aber hoffe, in vierundzwanzig Stunden Alles zu ordnen. Ich speiste im ersten besten Gasthause, fuhr unwillkürlich an der ehemaligen Wohnung der Azigins und an der Newa vorbei und kehrte zeitig in meinen Gasthof zurück. Dort schloß ich mich in meinem Stübchen ein und schrieb Briefe an meine Eltern. Ich schrieb, von meinen Gefühlen hingerissen, benetzte mit Thränen die an die meinem Herzen theuern Personen gerichteten, vielleicht letzten Zeilen, und erzählte offen, ohne irgend welches Hehl, was steh ereignete und wozu ich mich nach langem Gewissenskampfe vorbereite. Nachdem ich den Brief persönlich auf die Post gegeben hatte, legte ich mich nieder, um etwas auszuruhen.

Es begann zu dunkeln. Die Aufregung der vorausgegangenen, schlaflosen Nacht hatte Körper und Geist erschlafft. Die nächste Zukunft trat mir vors Auge: das verhängnißvolle, vorzeitige Ende, die vom Schmerze schwer getroffenen Eltern, die Beziehungen meines Schicksals zu dem Paschuta’s. Schwere, düstere Gedanken wühlten in meinem Innern. Im elterlichen Hause empfängt man meinen Brief und im Flottenbefehle wird der gefallene Midshipman aus der Liste gestrichen. Ich konnte nicht einschlummern, ich erhob mich und setzte mich hin, ein Lebewohl an die Verrätherin zu schreiben. Mit dieser Beichte auf der Brust beschloß ich Vor die Barrière zu treten.
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Wie viele Zeit verstrich, wußte ich nicht. Bei jeder Zeile fast versank ich in Gedanken. Paschuta stand lebendig vor meiner Einbildung. Ich sah sie als kleines Mädchen, mit blitzenden Augen, kurzgeschnittenen Haaren, ein muthwilliges Vögelchen kam sie mir in Gorki an einem blühenden Frühlingstage entgegen. Wir liefen durch den duftenden Garten, wir versteckten uns in den Grotten, wir schifften in der Gondel, wir saßen in der Schaukel am Teiche. Ich gedachte des Briefwechsels, der Schreckschüsse der Großmama mit verliebten, das Jagdhorn blasenden, verabschiedeten Junkern, ich dachte an die Sendungen von Episteln mit beigeschlossenen Versen. Mit einem Male taucht sie in Petersburg auf, als Praskowna Lwowna, wenn sie auch für mich die frühere Paschuta ist. Die Tanzlectionen, der komische alte Tanzmeister mit der Geige, die Mutter im Pudermantel am Clavecin, das Singen von Romanzen, die Lectüre Richardsons, Diderots und De-Foës, die Spaziergänge und die Schlittenfahrten mit den Grauen, die Gespräche unter vier Augen. Das Glück war so nahe, und doch flog Alles dahin wie ein Traum. „Du hast mich verrathen, verkauft, und für wen? Kennst du die Persönlichkeit, auf deren Bewerbung du dich ergeben? Du bist für ihn die Zerstreuung eines Augenblicks, die Lust des trägen, leeren, verwöhnten Gecken. Warum hast du es mir nicht früher und offenherzig gestanden? Warum hast du erbarmungslos mein liebendes Herz getödtet? Man spricht von einem Zufalle, von einem Mißverständnisse. Nein, nicht umsonst hast du von ihm gesprochen, dich für ihn interessirt. Endlich ... die Briefe ... Ja, ich erfuhr, daß du sie erhalten, und du ließest kein Wort darüber fallen. Nein, nie und unter keinen Umständen ...“

Man klopfte an der Thüre.

„Die Secundanten,“ dachte ich, unterschrieb und legte den unbeendigten Brief an Paschuta in das bereitliegende Couvert, „meine wenn auch fremden, aber ehrenhaften
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Freunde - ich bin bereit.“ Ich schob den Brief in die Tasche und öffnete die Thüre.

Statt der braven, von höherm Geiste beseelten Artillerieoffiziere tauchte wie aus dem Schattenreiche auf der Schwelle ein unansehnlicher, kurzbeiniger, aufgedunsener und drohend blickender, bejahrter Polizeilieutnant auf, mit dicken Lippen, einer Uhunase und kleinen, spionirenden, Unheil verkündenden Aeuglein.

- Sind Sie der Midshipman Wechtejew? fragte er, den kleinen Degen festhaltend und mich, wie mein Stübchen aufmerksam betrachtend.

- So ist’s.

- Wollen Sie demnach, geehrter Herr, mir alsogleich folgen.

- Wohin?

Statt der Antwort reichte er mir mit besonderm Ausdrucke ein mit einem großen Siegel versehenes Schreiben. Ich öffnete es und durchlies das Papier. Es war dies eine Aufforderung zum „ungesäumten und unverzüglichen“ Erscheinen vor einer Person, deren Name Allen ohne Ausnahme nur zu bekannt war.

Ich fühlte mich wie mit kochendem Wasser übergossen und es durchlief gleich darauf meinen Körper ein heftiger Schauer. Ich wollte gewisse Anordnungen treffen, die Hauswirthin in Kenntniß setzen, einen Bedienten herbeirufen. Der Polizeilieutnant setzte sich Alledem fest und entschieden entgegen.

- Wie, mein Herr! sagte er, den Mund plötzlich und auf eine gemeine Weise verkrümmend, welche Anordnungen! Es ist befohlen, im Momente, im Bruchtheile eines Moments. Ew. Wohlgeboren werden nicht zum Tanze, nicht auf einen Maskenball geladen, sondern vorgeladen zum Erscheinen vor Sr. Excellenz selbst, Stephan Iwanowicz, Herrn Szeßkowski.

Ich begriff, da half kein Sträuben, da war auf keine Nachsicht zu rechnen. Ich blickte durchs Fenster. Auf der
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Straße erwartete uns schon eine verdeckte Lohnkutsche. Ich schloß die Thüre, zog den Schlüssel ab und wir gingen. Auf dem Corridore fanden wir den herumlungernden Kellner, mit dem Schlüssel gelang es mir, ihm auch den vorbereiteten Brief zur Besorgung auf die Post zu übergeben. Wir fuhren dann davon.

Auf dem Wege waren meine Gedanken mit dem ungewöhnlichen, geheimnißvollen Manne beschäftigt, in dessen Händen jetzt so unerwartet mein Schicksal lag. Im Cadettencorps und in Gatschina hatte ich gar Vieles über ihn flüstern gehört. Alles wußte, daß dieser berüchtigte und in der im Allgemeinen milden Zeit schreckliche Mann sich nicht mit einem Male diese furchtbare Reputation erworben hatte. Er beschäftigte sich zuerst mit friedlichen Wissenschaften und verkehrte sogar mit den Musen, pfuschte in der Dichtkunst und lernte bei irgend einem durchreisenden Maler Landschaften mit Aquarellfarben und zärtliche Seladone klecksen.

In seinen jungen Jahren soll Szeßkowski sogar ein freidenkendes Pasquill auf einen seiner Vorgesetzten geschrieben haben und deshalb in nicht geringen Nöthen und Aengsten gewesen sein. Doch die Jahre thaten das Ihrige. Der unbegabte, neidische Reimschmied und der gescheiterte Farbenkleckser ärgerten sich nicht wenig über die erste Zurücksetzung im Range. Der, wie er meinte, verkannte, von seinen Kameraden verachtete Nero warf die verrätherische Leier von sich und behielt nur die strafende Geißel in dem kräftigen Arme.

Mein Mitschüler und Freund Lowzow im Cadettencorps hatte Zutritt bei einem großen Herrn, der zur Partei Potemkins gehörte und gleichgesinnt mit ihm war. Lowzow erzählte mir nun hier und da von den ihm bekannt gewordenen Beziehungen Szeßkowski’s.

Der hochherzige, edle Potemkin, besorgt um die Ehre und den Ruhm der von ihm vergötterten Monarchin, entschloß sich, bei günstiger Gelegenheit seine ruhmgekrönte
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Wohlthäterin und Lehrerin nicht allein zu kritisiren, sondern ihr auch einen Vorwurf zu machen. „Nun, meine Göttin, auf der Neige deiner Tage hast du aus dem russischen Arsenale zwei gar rostige und schmutzige Geschütze hervorgezogen, den Fürsten Prozorowski in Moskau und hier Szeßkowski. Vergib, hohe Frau, aber wenn diese Geschütze in ihrem Eifer ihre Läufe richten, könnten sie deinen Namen verdunkeln.“ Was die persönlichen Beziehungen betraf, kam es nicht selten zwischen Potemkin und dem geheimen Rath Szeßkowski in Gegenwart Aller zu kleinen Wortgefechten. Potemkin pflegte gewöhnlich, wenn er auf ihn traf, seinen Scherz zu treiben. „Nun, Stephan Iwanowicz, wie belieben Sie zu knuten?“ - „Langsam voran, Eure Erlaucht,“ erwiderte der Gefragte, „wir erfüllen die uns auferlegte Pflicht.“

Zu diesem Manne nun führte man mich zur Audienz. Wir fuhren an der Kasaner Kirche, an der Kaufhalle vorbei und näherten uns der Ecke der italienischen und Gartenstraße, wo in einem der einstigen Häuser Birons sich die damalige Residenz Szeßkowski’s befand. Man brachte mich in ein kleines Empfangszimmer; es war noch hell, als wir anlangten, aber ich mußte ziemlich lange auf den Hausherrn warten, der irgendwo zu Gaste war. Es war schon völlig dunkel, als endlich sein Wagen in den Hofraum rollte. Er begab sich in seine Gemächer durch einen gedeckten, geheimen Gang. Seine Ankunft errieth ich aus den sich verlängernden Gesichtern der jourhabenden Beamten und der nicht geringen Geschäftigkeit in den anliegenden Kanzleien. Es zeigte sich ein Schreiber, dann wieder ein zweiter, es liefen Diener und Couriere mit Depeschen und Acten hin und her. Endlich erdröhnte eine dumpfe, wie gesprungene Glocke, auf die der krampfhafte Schlag meines Herzens Antwort gab. Man forderte mich auf, bei Stephan Iwanowicz einzutreten.
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Viertes Kapitel. - Szeßkowski.

Unter dem Eindrucke der allgemeinen Sage dachte ich zum ersten Male einer Art niederdonnerndem, legendenhaftem, geflügeltem, schrecklichem Drachen mit feuerspeienden Blicken und einer langen Schlangenzunge entgegenzutreten. Wie sehr erstaunte ich nun, als ich an einem mit Actenstößen belegten Tische zwischen zwei Wachskerzen einen, wie ich mich noch jetzt erinnere, kleinen, gebückten, gutmüthigen, beleibten und mild lächelnden Alten von ungefähr siebzig Jahren vor mir sitzen sah. Einen ähnlichen Charakter trugen die Bilder einiger durch ihre milde Regierung sich verherrlichenden römischen Päpste. Das feiste Kinn mit seinen weichen Falten war sorgfältig rasirt, die grauen Augen schienen träge und schläfrig in die Welt zu blicken, die milden, vollen Lippen, von Frieden und Salbung umschwebt, schienen nur ermunternde, Leutseligkeit und Gnaden offenbarende Worte aussprechen zu können. Die weißen, mit Fett gepolsterten Hände waren, entsprechend der ergebenen Haltung der ganzen Person, auf dem Unterleibe gefaltet.

Ich erinnerte mich der Stadtgerüchte, daß Szeßkowski insgeheim nicht allein junge Leute, die sich irgendwie vergangen, sondern auch ältere vornehme Herren und Damen, die gegen die sogenannten „ersten Punkte“ sich versündigt, eigenhändig knutete, weshalb er sich auch vor Gift fürchtete und darum schon seit lange außer einem starken Thee, hart gesottenen Eiern und drei geweiheten Broden täglich nichts mehr zu sich nahm. So sehr plagte das Gewissen den elenden Aufkömmling, dem es gelungen war, sich das hohe Vertrauen seiner Monarchin zu erwerben.
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Szeßkowski wies mir bei meinem Eintritte schweigend einen Stuhl an, senkte die Augen auf ein vor ihm entfaltet liegendes Papier und sprach: „So machen wir also Bekanntschaft, junger Mann!“ Darauf fragte er mich um Namen, Alter, Rang, eben so wie um den Wohnort und den Stand meiner Eltern. Seine Stimme war sanft und gemüthlich, es schien mir, als ob ich einen alten Freund meiner Kindheit höre, der gleich fragen wird: „Wie befindet sich der Papa? wie die Mama? Haben Sie schon lange keine Nachrichten von ihnen? lebt die Großmama noch?“

„Was bedeutet das?“ dachte ich, den mir gegenübersitzenden gutmüthigen Herrn betrachtend. „Wo ist der Drache?“ Bald wurde aber in seiner Rede ein unangenehmer, fremder Ton hörbar, gleichsam als ob irgendwo im benachbarten Zimmer, oder vor dem Fenster zwei garstige Katzen sich zu ärgern und dumpf zu murren begännen.

- In die Kabbala, den Atheismus, in die schwarze Kunst sind Sie nicht eingeweiht, mein Herr? fragte mich Szeßkowski, in einen vor ihm liegenden Brief blickend. In welchen Graden dieser freidenkenden, Verderben bringenden Lehren befinden Sie sich?

Ich war betäubt. Was sollte ich antworten? Meine Bewegung nach Möglichkeit bekämpfend, erwiderte ich ihm ruhig, daß ich in keine dieser Lehren irgendwie eingeweiht sei oder irgend einen Grad derselben bekleide.

- Herrlich ... Das war von einem ächten Russen zu erwarten. Hattest du nicht wenn auch das kleinste böse Vorhaben zur Erregung eines Aufstandes, einer Meuterei, zur Begünstigung einer Secte, fuhr, ins Papier blickend, Stephan Iwanowicz fort, die zum Zwecke hatten die Störung der geheiligten Ruhe der Monarchin durch trügerische Einflüfterungen, Verrath und sonstige Einwirkungen, die dem Frieden des Volkes, des Heeres, des Staates nachtheilig wären ...

- Ich dachte nie daran.
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- Lobenswerth ... Die wahren Diener des Vaterlandes sollten immer so denken. Wie konntest du aber - Szeßkowski richtete plötzlich einen spöttisch-kalten Blick auf mich - einen öffentlichen Affront zufügen und noch dazu mit unverschämtem Hohn dem Obristlieutnant, Ritter des Georgsordens vierter Klasse und Flügeladjutanten Grafen Valerian Alexandrowicz Zubow?

- Dazu wurde ich gezwungen durch die blutige, über alle Maßen schwere Beleidigung einer mir nahe stehenden Person.

- Welche Beleidigung? fragte Szeßkowski, einen raschen Blick auf mich werfend und dann wieder die Augen senkend, welche, sprich ...

- Das sage ich nicht.

- Sprich, fügte er leise hinzu, ohne die Augen aufzuschlagen.

- Das ist eine Ehrensache, die nur zwischen ihm und mir ausgemacht werden darf.

- Ich bringe dich schon dazu! sagte er noch leiser, sich kaum hörbar im Sessel bewegend.

Ich schwieg. Es herrschte eine minutenlange Stille, nur eine Fliege summte irgendwo im Spinngewebe.

- Nun wird’s? fragte wieder Stephan Iwanowicz. Was ist dir eingefallen! Du Thierschnauze, du Hundekopf! Begreifst nicht einmal, wen du fordern kannst! Ich vermag Alles, Alles liegt in unserer Gewalt ... Mit klafterdicken Holzscheiten kann ich dich prügeln lassen, und es wäre geschehen, - bedenke, aber die unsägliche Milde ...

- Ich bin keine Thierschnauze und kein Hundekopf, rief ich entschieden aus, von der Herabsetzung meiner Herkunft und meines Ranges tief verletzt. Sind Ihnen die Gatschiner Bataillone bekannt? Ich bin Offizier im eigenen Corps des Großfürsten Thronfolgers. Außerdem sind Einmischungen in Privatsachen ...
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- Aus dem Tone geht’s, mein Gänschen! fuhr er, die Stirne runzelnd, auf, wobei er aber noch immer leutselig erscheinen wollte.

- Kein Gänschen bin ich, ich wiederhole es Ihnen, sondern ein kaiserlicher Diener. Ich kann nicht glauben, mein Herr, daß, wie Sie selbst sagen, bei der weisen und milden Regierung unserer allgemeinen Wohlthäterin, sich Jemand erkühnen darf, irgendwen ohne Richter und gesetzliches Urtheil mit Holzscheiten schlagen zu lassen.

Szeßkowski streckte die Hand zum Glöckchen aus, zog sie aber zurück und faltete wieder mit einem Seufzer die Hände auf dem Unterleib. Eine solche Antwort kam ihm augenscheinlich unerwartet.

- Auswürflinge, Frankmaçone, Aufwiegler, Feinde des Vaterlandes! sagte er, nachdenkend den Kopf wiegend; ihr habt eure eigenen Gesetze! Die Charte, Völkerrecht, Naturrecht! Mirabeaus, einheimische Lafayette! Höre einmal, du erzdummes Offizierlein, deine Worte sind in den Wind gesprochen.

Szeßkowski hatte sich bei diesen Worten wie metamorphosirt. Die Augen leuchteten, die Arme bewegten sich fieberhaft auf dem Tische. Er erschien mir in diesem Augenblicke jünger, muthiger, ja so zu sagen höher, als früher.

- Höre, frecher Geselle, sprach er laut und mit Pausen, gegen die dem Monarchen nahestehenden Diener sich auflehnen, heißt das Heiligste profaniren. Kennst du die Person Sr. Durchlaucht, des Fürsten Platon Alexandrowicz Zubow?

- Wie sollte ich nicht?

- Nun - und er ist ja jenem ein Bruder. Gegen wen hast du es an gehörigem Respect fehlen lassen? Jetzt höre meinen Bescheid, indessen nur in Worten. Du hast eine Frist von zweimal vierundzwanzig Stunden, nicht zum Duell oder zu neuen Explicationen, sondern daß nach achtundvierzig Stunden, von diesem Momente an - hörst du
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es? - keine Spur von dir weder in der Residenz, noch in Gatschina vorhanden sei.

- Ich bin ja im Dienste. Wollen Sie sich deshalb an meine vorgesetzte Behörde wenden.

Szeßkowski lächelte, senkte wieder wie ohnmächtig die Augenlider und stieß sogar einen Seufzer aus. Seine Finger flochten sich zusammen und wieder faltete er die Hände demüthig auf der Weste.

- Versuch’s, sagte er, ja wol, versuche es aus Wißbegier ...

Er zog die Tabaksdose heraus, öffnete sie und schnupfte, mich höhnisch anblinzelnd, indem er die Nase in die Dose steckte ...

- Ich begreife nicht, erwiderte ich, wo ist nun das Recht, das Gesetz?

- Besser ohne Gerede, unterbrach mich Stephan Iwanowicz, entweder entferne dich von hier aus freiem Willen, - oder ein Wägelchen, ein Feldjäger und ... Sibirien.

Ich senkte den Kopf und fühlte es, mit welcher Schadenfreude in dieser Zeit die triumphirenden Blicke Stephan Iwanowiczs auf mir ruhten

- Hier ist ein fertiges Packet, Wechtejew, begann wieder Szeßkowski mit der frühern Leutseligkeit, Alles ist fix und fertig und gezeichnet. Jeder Streit war vergebens, mein Lieber.

Es schwindelte mir. Ich konnte nur mit Mühe meine Gedanken ordnen. Es war klar, daß die Freunde des Grafen die erforderlichen Maßregeln ergriffen hatten. Der Vorfall im Schauspielhause fand einen Wiederhall, und man beschloß, auf welche Weise immer mich aus dem Bereiche der hauptstädtischen Schwätzer zu schaffen.

- Also auf Urlaub oder gleich im Reinen? fragte nach einer kleinen Pause Stephan Iwanowicz. Doch lieber reinen Wein, Väterchen, also Abschied, fügte er hinzu, ohne meine Antwort abzuwarten. Suche Fürsprache, Protection,
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der Großfürst Cäsarewicz wird wol deiner Dienste gedenken und entläßt dich in Gnaden. Benutze die Gelegenheit, berufe dich auf die Eltern: sie sind alt, bedürfen der Aushilfe, das Gütchen ist ohne Aufsicht, verwaist - sie entlassen dich schon. Wenn es nöthig ist, laß es wissen, ich werde dann schon das Meinige beitragen.

Ich wendete mich schweigend um und wollte gehen. Ich erinnere mich, daß ich mich vor dem schrecklichen Stephan Iwanowicz nicht einmal verneigt hatte. Da hörte ich hinter mir das betäubende, lustige und freundschaftliche Lachen des Alten.

- Nun, wohin denn, Windbeutel? Es ist ja noch noch nicht Alles zu Ende.

Ich blieb stehen.

- Da ... unterschreibe, ein für allemal, wenn auch nur zum Andenken, dieses Papierchen.

Er reichte mir über den Tisch ein Actenstück zur Namensunterschrift mit der unter Eid und unter dem Schrecken exemplarischer Strafe abgegebenen Gelobung, unverzüglich die Hauptstadt und deren Umgebung zu verlassen und über Alles reinen Mund zu halten, was ich von dem Herrn Geheimrath Stephan Iwanowicz Szeßkowski vernommen hatte.

Wie berauscht, wie ein Schlafsüchtiger, trat ich auf die Straße, kehrte in den Gasthof zurück, schickte nach einem Postwagen und war am andern Morgen in Gatschina.

 

Ich fand da zwei Briefe. Der eine war aus dem Dorfe vom Vater, der andre von Lowzow von der Armee an der Donau. Der Vater schrieb, daß unsere Wirthschaftsangelegenheiten in gar schlechtem Stande seien und uns stündlich die Versteigerung des Gütchens zur Deckung der darauf lastenden aerarischen Schuld drohe. Unsere ganze Hoffnung ruhe auf Gott und guten Menschen. „Gute Menschen! wo findet man die?“ dachte ich, diese Zeilen zu Ende lesend.
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Der Brief Lowzows war ganz andern Inhalts. Er erzählte von der Türkei. Die Heeresabtheilung Gudowiczs, bei der er stand, lag an der untern Donau, schmachtend nach Thaten, mit denen der Höchstcommandirende noch immer zögerte.

„Die Erlaucht,“ schrieb Lowzow, „befindet sich in Jassy, in völlige Thatlosigkeit und in eine so tiefe Melancholie versenkt, daß die ihm Nahestehenden sich nicht entschließen können, irgend eine Anspielung auf weitere, längst erwartete kühne Unternehmungen, ja nicht einmal auf die laufenden Angelegenheiten zu machen. Indeß verstreicht die Zeit; die Türken, die nun die unerträgliche Schwere des verflossenen Winters hinter sich haben, athmen freier, ziehen aus Asien neue wild-grausame Volksstämme an sich und verlautbaren in allen Moscheen und auf den Bazars die geheiligte Verkündigung eines allgemeinen Aufgebotes zur Vertheidigung des Glaubens. Sie haben auf der Donau eine mächtige Ruder- und Segelflottille aufgestellt, die Uferbefestigungen verstärkt und nach der Aussage der Kundschafter, die auf unserm uralten Wege nach Stambul stehende Festung Ismail mit einer ungeheuern Garnison und verhältnißmäßigen Vorräthen versehen.

Mein ferner Freund beschrieb mir bei dieser Gelegenheit die gesegneten Gegenden, in denen er sich zu der Zeit befand, mit so hinreißenden, lebhaften Farben, er schilderte die Leiden und die Hoffnungen der rechtgläubigen griechischen, bulgarischen, moldauischen und anderer Völkerschaften gleichen Glaubens auf russische Hilfe so rührend, daß unsere Schulunterhaltungen und die Schwärmereien von den Feldzügen und Siegen des unsterblichen Münich und des berühmten Rumjanzew mit neuer, unüberwindlicher Gewalt in mir erweckt wurden.

„Ist es nicht etwa ein Fingerzeig Gottes, eine höhere Weisung ?“ dachte ich, Lowzows Brief lesend. „Eine solche Erinnerung in dieser Minute! Muß ich denn wirklich quit-
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tiren, aufs Land reisen und meine Jugend auf ewig in diese wilde, das Herz zusammenklemmende Einöde einschließen? Nein, lieber bringe ich nach Kraft meinen Tribut dem Vaterlande dar, lieber opfere ich mein verfehltes Leben dort in jener Weltgegend, wo nach sehnlichem Harren die Morgenröthe der Auferstehung für unsere stammverwandten Glaubensbrüder entbrannte, wo der Genius Suworows und Potemkins - ich glaubte fest daran - der Welt neue unsterbliche Thaten, neue unverwelkbare Lorbeeren für die russischen Waffen vorbereitete.“

Nachdem ich dem Rittmeister Rechenschaft von dem Vollzuge der mir anvertrauten Commission abgelegt hatte, kleidete ich mich rasch um und wendete mich an den Lieblingskammerdiener des Großfürsten Thronfolgers, an Iwan Kutaisow, mit der inständigen Bitte, mir wenn möglich noch heute eine Audienz bei Sr. Hoheit unter vier Augen zu erwirken.

Der vor fünfzehn Jahren gefangene türkische Knabe aus der Stadt Kutai, der Taufsohn des Cäsarewicz, dessen Ofenheizer, Barbier und Feldscheer und wie der ganzen Welt bekannt wurde, in der nächsten Zukunft der hochgestellte russische Baron und endlich der mächtige, mit den ersten Orden geschmückte Graf und Gebieter von zehntausend ihm geschenkten Leibeigenen, - Iwan Pawlowicz Kutaisow kannte alle damaligen Gatschiner Offiziere genau und war uns sehr gewogen. Ich fand ihn, den Diener des Cäsarewicz, in der Garderobe, für eine Ausfahrt des Großfürsten Vorbereitungen zu treffen. 

- Was gibt’s, junger Herr, es fehlt gewiß an Geld? fragte er, auf meine Bitte die Zähne zeigend.

- Nein, Iwan Pawlowicz, durch die Gnade Sr. Hoheit fehlt es uns daran nicht.

- Also einen Urlaub? Nur heraus mit der Wahrheit, sprich, was benöthigst du?

Ich beschloß vorerst, die gefaßte Idee zu verbergen, und
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erwiderte, daß ich Briefe von den Eltern erhalten habe, sie mich zu sehen wünschten, und da in Folge des möglichen Vordringens der Schweden die Marinebataillone wahrscheinlich mobil gemacht würden, möchte ich Sr. Hoheit die ergebene Bitte vorlegen, mir einen wenn auch kurzen Urlaub zum Besuche der Meinigen zu gewähren.

- Ein schwedischer Einfall! Beruhige dich, Väterchen, erwiderte Kutaisow mit einem Lächeln, die sind noch gar weit. Was die Audienz betrifft, so komm und das gleich. Ich rathe dir aber noch, wenn es etwas Dienstliches ist, so mache auch Neplujew, besonders aber Arsenius Andrejicz Arakczejew deine Aufwartung.

Er öffnete die in die weitern Gemächer führenden Thüren, geleitete mich bis ans Cabinet Sr. Hoheit, setzte ihn von meiner Bitte in Kenntniß, und nach einer Minute stand ich vor der Person Sr. Hoheit. Der Großfürst Thronfolger, der Cäsarewicz Pawel Petrowicz, empfing mich in einem eigenen, kleinen Cabinet. Er stand halb zum Fenster gewendet und zog eben große Stulphandschuhe an, die man ihm für einen Spazierritt gereicht hatte. An der Treppe bäumte sich, wie man durchs Fenster sehen konnte, das vom Reitknechte vorgeführte, in der Folge so wohlbekannte, weiße, englisirte Lieblingsreitpferd, Namens Pompon. Noch jetzt steht mir die stattliche, ritterlich edle Gestalt Pawel Petrowiczs vor Augen: das lilienfarbige Sammtwamms mit dem kurzen, weißen Koller, dem Spitzenhalstuche und eben solchen Manschetten, die hohen Reiterstiefeln mit Sporen, der Dreimaster mit dem vollen Federbusche und der Ordensstern auf der Brust.

Mein Leben lang werde ich den geneigten Empfang des großen Fürsten nicht vergessen, wenn er auch anfangs mir zu zürnen schien. Der Empfang der vorzüglichsten Mitarbeiter des Cäsarewicz, Arakczejews und Neplujews, war gleichfalls anfangs strenge und nach ertheilter Auskunft theilnehmend. So viele Zeit auch schon verflossen, ist mir
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doch noch Alles so klar, als ob es erst gestern vor sich gegangen wäre.

- Ich will um Versetzung bitten, erkühnte ich mich gradeaus zu sagen, ich bitte um völlige Entlassung aus den Gatschiner Bataillonen.

Mir waren die raschen, ungebändigten Ausbrüche dieser tadellos edlen Seele, der die Milde angeboren war, und die jedes Merkmal der Doppelzüngigkeit oder der Lüge empörte, wohl bekannt.

- Also betrogen? Iwan Pawlowicz hinters Licht geführt? Fort, fort, zu den Hühnerhändlern, Fußbodenwichsern, Krämern!

Der Großfürst pflegte zu der Zeit im Aerger mit diesen Schimpfnamen die Gardeoffiziere zu tituliren, die in jenen Jahren in der That eher reichen Städtern und Kaufleuten als Militärpersonen glichen.

- Ich wurde zu Szeßkowski vorgeladen, brachte ich mit Mühe hervor.

- Zu Szeßkowski? Was solltest du da?

- Man verpflichtete mich zum Schweigen.

- Ah, wenn du glaubst ...

- Vor Allen, aber nicht vor meinem Wohlthäter darf ich schweigen, erwiderte ich.

Ich erzählte nun offenherzig, wie es mir in Petersburg ergangen. Ich sprach ohne Rückhalt. Der Großfürst hörte verdüstert zu, blickte durchs Fenster und selten nur rief er kaum hörbar, besonders bei Erwähnung einiger Namen, aus: „Coquins, scélérats!“

- Und wenn, vergebt, schloß ich, in Folge der hervordrängenden Thränen schwer athmend, wenn der Großfürst Cäsarewicz, den ich vergöttere und dem ich bis ans Grab zu dienen bereit bin, mir eine Gnade zu erzeigen geruhen wollte, würde ich um die Erlaubniß bitten, nicht aufs Land zu den Eltern, sondern an die Donau zur activen Armee abzugehen, wohin mein Streben ist, sowol
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aus Gewissenspflicht, als in Folge des mich getroffenen Looses.

- Schade, schade ... Es wäre was Rechtes aus dir da geworden! Nach dem Dienste bei unsern Bataillonen wirst du dort zu Grunde gehen, in Verweichlichung, Müßiggang und sittenlosem Treiben verderben.

Ich kannte damals schon die Ursache der Unzufriedenheit des Gatschiner Hofes mit dem Fürsten Potemkin, der im trüben Gewässer der Hofintriguen dem heiligen und aufrichtigen Sehnen des Cäsarewicz, bei der activen Armee sich zu befinden, nicht entsprechen konnte oder wollte.

- Uebrigens, reise! Möge es sein ... Ich übernehme es persönlich, deine Sache zu ordnen. Heute noch wird in Carskoë*) über dich rapportirt. An der Donau befindet sich ja nicht allein der Fürst ... der Finsterniß ... dort sind auch Suworow, Gudowicz, Kutusow ...

Ich verneigte mich und harrte in ehrerbietigem Schweigen der weitern Mittheilungen.

- Bleibe nicht lange in Jassy. - Ballete und Komödianten, wenn das Heer nach dem Kampfe lechzt! Ein ganzes Serail herausstaffirter Modepuppen, verheiratheter Weiber, schamloser Faullenzerinnen, während er noch keine einzige Festung eingenommen, geschweige Paschaliks besetzt hat. Dieser von Prahlsucht aufgeblasene Hahn, dieser Klingenfresser, dieser Akrobat und Speichellecker! Nun, du kannst bereit sein, mit Gott ... Reise, grüße den Grafen Alexander Wassilowicz und Michael Ilarionicz. Und brauchst du etwas dringend, so schreibe mir, - nur vorsichtig. Du verstehst mich wol?

Ich werde nie die letzten Stunden meines Aufenthalts in Gatschina vergessen. Ich mußte erst durch Arakczejew

____________

*) Carskoë-Selo (Czarendorf) ist ein kaiserliches Lustschloß bei Petersburg mit dem Malachit- und Bernsteinsaale, war ein Lieblings-Aufenthalt der Kaiserin Katharina II. - Anm. d. Uebers.

5

66

das Resultat der Verwendung in Carskoë erfahren. Ich fand ihn aber nicht zu Hause und gedachte wieder um eine Audienz beim Großfürsten, als meinem unmittelbaren Commandirenden, nachzusuchen. Ich saß grade im Garten auf einer Bank hinter einem Gebüsche, unweit der Treppe zum Großfürsten. Ich saß da gar lange, wollte nicht wieder mich an Kutaisow wenden und dachte gar viel über die beabsichtigte Reise an die Donau. Die Sonne brannte stark. Ich blickte auf und vernahm den kurzen Trab Pompons. Der Schimmel war in Schweiß gebadet, seine dunklern Flanken hoben sich heftig. Es war sichtbar, daß der Cäsarewicz, um seine Gedanken zu zerstreuen, eine weite Tour in den umliegenden Feldern und Wäldern gemacht hatte. Bei meinem Anblicke schien er meine Annäherung abzuwarten und hielt an den Stufen des Portales an. Ich erkühnte mich, nahe zu treten und anzufragen, ob die Entscheidung der Kaiserin erfolgt sei und ob Se. Hoheit erlaube, solche meinem Rittmeister zu melden.

Mit einem Kopfnicken antwortete er bejahend und lächelnd winkte er mir mit einem Handschuhe schon auf der Treppe zu. Der Großfürst hatte Wort gehalten. Er hatte sich in meiner Angelegenheit an die Kaiserin gewendet. Den Zubows konnte es gleich sein, wenn ich ihnen nur aus den Augen käme. Sie unterstützten die Verwendung des Großfürsten. Es wurde dazu ein plausibler Grund gefunden und ich zur Südarmee commandirt mit laufenden Depeschen, mich Sr. Erlaucht zur Verfügung zu stellen und der Verpflichtung meinerseits, die gebundene Route einzuhalten und nirgends zu rasten.

Ich war auf diese Weise der Möglichkeit beraubt, meine Eltern zu besuchen. Ich meldete mich nur noch vor dem Abgange bei Sr. Hoheit, empfahl mich den Kameraden und fuhr mit Feldjägerpost und einem an den Feldmarschall adressirten Packet direct in die Moldau. Ich muß aber bekennen, daß ich doch vom Wege abwich und nach Gorki
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fuhr. Was ich dort eigentlich vorhatte, erinnere ich mich nicht. Es war schon spät am Abende, als ich mich dem Meierhofe näherte. In dem Herrenhause sah man noch Licht und das im Gastzimmer und im Stübchen Paschuta’s. Ich hielt an der Umzäunung an und ging in den Garten. „Nein, die Erklärung führt zu nichts,“ entschied ich, mich umwendend. Beim Schein der Salonfenster erblickte ich die gelobte Eiche, näherte mich ihr, faßte sie an den Zweigen, riß sie mit Gewalt aus dem weichen Rasen, brach sie an und fuhr, ohne mich umzuschauen, davon, meine Marschroute verfolgend.

Je mehr ich mich von der Heimat entfernte und mich dem Süden näherte, desto sonderbarer und unbegreiflicher erschienen mir alle diese Ereignisse. - „Lowzow wird sich nicht wenig wundern“, tröstete ich mich, „er erwartet eine Antwort auf seinen Brief - und plötzlich bin ich selbst da.“

Die Tage wurden heißer, der Himmel durchsichtiger, von wunderbarer Bläue. Vor mir liegen die ukrainer Steppen, der Dniepr, die Zaporoger Meierhöfe und wieder unabsehbare Steppen. Die Kischeniewer Landleute begegnen mir in ihren langschößigen weißen Kaftanen und breiten Filzhüten. Dort ziehen sich Mais- und Tabakfelder hin, da bieten sich jüdische Schenken und Kramladen meinen Blicken dar, da sind Arnauten, Rumänen, schmutzige Zigeunerlager - man tischt mir Mamaliga mit Butter*) und stark gepfefferte Speisen auf; auf den gesegneten Triften weiden die Schafe mit Fettschwänzen, die Kameele, vor Wagen gespannt, ziehen längs der Straßen, überall Wächterthürme, Kosakenpatrouillen, militärische Lager an irgend einem Flusse, und endlich habe ich das Ziel meiner Reise, die ersehnte Stadt Jassy, vor Augen.

___________

*) Mamaliga, ein aus Kukurußmehl bereiteter sehr schmackhafter Brei, die moldauische Polenta. - Anm. d. Uebers
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Fünftes Kapitel. - Die Erlaucht.

Gar kräftig pochte mir das Herz, als ich mich der Residenz des Generalcommandirenden näherte und mir vorstellte, daß ich bald vor den Mann treten werde, dessen Macht und Genie eben so wie die schreienden Contraste in seiner Gemüthsart überall wiederhallten.

Unweit Jassy, bei einer kleinen moldauischen Schenke, holte mich ein zweiter Courier ein. Es war dies ein nicht mehr junger Proviantoffizier, von dem Staube und dem Sonnenbrande schwarz wie ein Käfer. Wir traten, um uns etwas zu erfrischen, in die Schenke und erfuhren, ein Gespräch aufknüpfend, daß wir beide einem Ziele zustrebten, so daß wir beschlossen, die letzten Stationen gemeinschaftlich zurückzulegen. Er kehrte nach einem vollzogenen Befehle ins Hauptquartier zurück, und darum erweckte er in mir die lebhafteste Neugierde, zu erfahren, wohin und weshalb er commandirt gewesen. Er verhielt sich aber durchaus schweigend. Unter feinen Effecten befanden sich zwei kleine, in Matten verpackte Fäßchen, die er besonders sorgfältig behütete und trotz seiner Müdigkeit nicht aus dem Auge verlor.

„Gewiß Ducaten,“ dachte ich, doch Kassen werden nicht ohne Bedeckung transportirt.

- Ist’s nicht Pulver? fragte ich, auf die Frachtstücke zeigend.

- O nein, erwiderte mein Reisegefährte zögernd, wie würde ich sonst rauchen können! Es ist nicht Pulver und könnte mein Schicksal eher als jede Bombe zertrümmern.

Er brachte darauf das Gespräch auf andere Gegenstände und theilte mir Manches von dem Erlauchten mit, von dem ich früher nur wenig gehört hatte. Es stand uns bevor,

69

zusammen vor dem Fürsten zu erscheinen. Deshalb war Potemkin auf der letzten Station der einzige Gesprächsstoff: wie wird er uns empfangen, wird er seine Zufriedenheit ausdrücken und welche Folgen werden daraus jedem von uns erwachsen?

 

Der Fürst Grigori Alexandrowicz Potemkin war der Sohn eines unbemittelten Smolensker Edelmannes. Wie allgemein bekannt, hatte er seine Studien zuerst bei Geistlichen und dann auf der Moskauer Universität gemacht, aus der er „wegen Trägheit und öfterer Nichtfrequenz“ ausgeschlossen wurde. Er zog die Aufmerksamkeit der Kaiserin Katharina kurz nach ihrer Thronbesteigung auf sich. Zuerst Gardeoffizier, wurde er Obersecretair der Synode, und bald darauf Generaladjutant Ihrer Majestät. Mehr als einmal wollte er trotzdem, sobald er nur in Folge der Hofintriguen ein Erkalten der Gunst der Kaiserin bemerkte, sich von der Welt zurückziehen, ja selbst Mönch werden. Als er in Folge des unvorsichtigen Gebrauches eines ihm vom damaligen Allwisser, dem Feldscher der „Kunstakademie Jerofejicz“ verordneten Augenwassers auf einem Auge erblindete, war er darüber in seiner Ambition so sehr gekränkt, daß er gradeaus sich ins Alexander Newski’sche Kloster zurückzog, sich den Bart wachsen ließ, eine Kutte anlegte und sich zur Einkleidung vorzubereiten begann. Die Fürsorge und Güte der mitleidsvollen Monarchin behüteten ihn auch hier. Katharina besuchte ihn und bestimmte ihn, wieder an die Stufen ihres Thrones zurückzukehren. - „Du bist nicht zum Priester geschaffen,“ sagte sie, „ich habe ihrer genug, aber nur einen Potemkin, und den erwartet in der Welt ein ganz anderes Loos.“

Die Worte der Kaiserin gingen in Erfüllung. Dem Besieger der einst uns bedrohenden Krim, dem Gründer der Städte Jekatharinenslaw, Cherson und Nikolajew, dem Schöpfer des friedlichen und fruchtbaren Neurußland in
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dem wilden, öden Lande der Zaporoger war es gegönnt, die Ränke der Feinde zu verdunkeln und der Kaiserin auf ihrer Reise im Süden die neugeschaffenen und wiedergeborenen Gebiete des Reiches zu zeigen. Auf dem Platze, wo das Tatarenaul Hadschi-beï gestanden, erhob sich Odessa, und den wenig bekannten, unbedeutenden Krimer Hafen Achtiar verwandelte er in das weit über den Pontus Euxinus seine Donner tragende Sebastopol. Hier erblickte die Kaiserin im Jahre 1787, wie auf das Schwingen einer Zanberruthe, sich erhebende Festungen, bei vierhundert Häuser, Magazine, Werfte und die vom feurigen Geiste der Seeleute gekräftigte Südescadre. Der Gedanke des großen Peter von der Gründung einer Südflotte hatte sich verwirklicht.

Nach der Vernichtung der neuen Mameluken, der Zaporoger Kosakenlager wurde Potemkin zum Grafen erhoben und war der nächststehende Mitgehilfe seiner kaiserlichen Lehrerin in allen ihren im Südosten gehegten  Plänen. Das kühne „griechische Project“*) fand in ihm den eifrigsten und ergebensten Helfer. Potemkin träumte immerfort von der Donau, wo einst Swiatoslaw Städte gegründet, von Czarograd**) und dem Bosporus, die einst die Flachboote und die Schwerter von Oleg und Jaroslaw gesehen. Peter strebte gen Norden und setzte sich da fest. Potemkin richtete die Blicke Rußlands wohlweislich auf die gesegneten, verwandten Fluren des Ostens.

Die Monarchin liebte und schätzte den Genius des Erlauchten. Sie kannte aber seine Schwächen und suchte sie zu verbergen, wenn sie ihr auch Kummer bereiteten. So findet sich in den Verhaltungsregeln in der Eremitage mit Bezug auf seine Zerstreutheit und seine Allen bekannten

___________

*) Heut zu Tage ist der Panslavismus im Anstreben desselben Zweckes das Losungswort. - Anm. d. Uebers.

**) Der slavische Name für Konstantinopel. - Anm. d. Uebers.
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Gewohnheiten auch der Punkt: „Alle sollen hier heiter sein, aber nichts verderben und verunglimpfen.“

Zum Generalfeldmarschall erhoben und mit der Kriczewsker Wojewodschaft belohnt, wurde Potemkin nach dem Tode des Fürsten Grigori Orlow und dem Erzieher des Cäsarewicz, dem Grafen Nikita Panin, bei Hofe die erste und mächtigste Persönlichkeit. Noch im ersten türkischen Feldzuge unter Rumjanzow sandte er vom Kriegsschauplatze weitläufige und weittragende Bemerkungen. Beim Beginn des jetzigen zweiten türkischen Krieges commandirte er die Jekatharinoslawer Armee, worauf man erst die Ukraine, deren Commando man Rumjanzow abnahm, unter seine Befehle stellte. Nachdem er Taurien Rußland unterworfen hatte, bereitete er unstreitig mit seinem Genius für die Nachkommen die Befreiung Czarograds vor.

Der Sturm und die Einnahme von Oczakow machten Potemkin als Feldherrn berühmt, aber der Anblick des Verderbens so vieler Tausende bereitete seinem Herzen unsäglichen Schmerz, drückte ihn fast nieder. Während eines Bajonettangriffs der Suworow’schen Jäger zur Zeit des Sturmes saß Potemkin an einer Batterie auf dem Walle, bekreuzte sich fortwährend und wiederholte außer sich, blaß, mit Thränen und voller Angst: „Erbarme dich, Herr, erbarme dich!“

Der Charakter des Fürsten war ein beständiges Räthsel für die Gesellschaft, und nicht meiner schwachen Feder ist es gegeben, die bemerkenswerthesten Züge desselben zur Verherrlichung für die Nachkommen hervorzuheben.

Bald prunkhaft, glänzend, vergnügungssüchtig und ehrgeizig, bald ein düsterer Melancholiker, ein Feind kriecherischer Schmeichler und Misanthrop, war Potemkin mit den Sectirern ein frommer Rosenkranzbeter, mit den Damen ein zärtlicher Endymion. Heute erscheint er bei Hofe frohlockend, sorglos, glücklich, Katharina bis zu Thränen belustigend durch seine Kunst, ihre Stimme und Manieren

72

nachzuäffen, oder er hüpft auf dem Newski-Prospect einher in einer grünen Sammtpekesche, mit kostbarem Zobel gefüttert, mit Brillanten und ächten Spitzen behängt. Morgen schließt er sich für Tage, Wochen in einem Gemache ein, liegt da auf einem Divan, nicht rasirt, ungewaschen, mit zerzaustem Haare, zusammengekrümmt, in einem abgetragenen Schlafrocke, mit ausgetretenen Pantoffeln an den bloßen Füßen. Ein griesgrämischer, schweigsamer Hypochonder mag er wol in solchen Stunden, fern von Allen, im Stillen seine hohe Stellung verdammen. Von Natur zum Müßiggange geneigt, arbeitete er zur Durchführung eines einmal gefaßten Entschlusses unermüdlich Tag und Nacht. In Erwartung der Gefahr ängstigte er sich wie ein kleines Kind; stand er der Gefahr gegenüber, so begegnete er ihr heiter und sorglos. Geizhals und Verschwender, Freigeist und abergläubisch war er das Abbild des damaligen Rußland: wilde Zügellosigkeit einte sich bei ihm mit der Milde der adoptirten europäischen Sitten.

Dem Ansehen nach ein stolzer Satrap, von den raffinirtesten Angewohnheiten, im Geschmacke der altfranzösischen Gebräuche, ein Höfling, majestätisch, um einen Kopf Alle überragend, schön, wie ein antiker Agamemnon, verbrachte Potemkin seine dienstfreie Zeit mit Lectüre, mit Gebet, oder beim Zechen und Hofmachen Gesellschaft leistend. Sich als ein verzogenes Kind der Vorsehung betrachtend, fürchtete er wie eine buhlerische Sünderin den Teufel. Es ging das Gerücht, man habe für ihn in einer silbernen, acht Pud*) wiegenden Wanne eine Fischsuppe im Werthe eines halben Tausend Ducaten zubereitet. Er glaubte an Träume und Zeichen und bekreuzte sich bei jeder Kirche und Kapelle, wenn er zu einem Liebes-Rendezvous fuhr. Ueberhaupt waren die Liebesabenteuer der Erlaucht zahllos. Da legte er seiner

__________

*) Ein Pud hat 40 polnische, somit ungefähr eben so viele Zollpfund, oder 20 Kilo. - Anm. d. Uebers.
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Gemüthsart keinen Zwang auf; in seiner blinden, eifersüchtigen Raserei riß er oft seinen Geliebten die prachtvollen Frisuren herunter und jagte sie davon. Seine heitern Tage nannte er „das Galileische Canna“ und die düstern „das Sitzen an den Weiden Babylons“.

Bücher waren für ihn tägliches Brod. Er las sie nicht, sondern verschlang sie gierig. Zur selben Zeit, als der Nebenbuhler des Fürsten, Platon Zubow, die letzten Regierungsjahre der weisen Monarchin verdunkelte, indem er ihren krankhaften Argwohn anfachte und Schriftsteller wie Nowikow und Radischczew verfolgte, befreundete sich der universell gebildete Potemkin mit dem kühnen, schneidigen Dichter Kostrow und dem Uebersetzer Homers, Petrow, las Sophokles im Original, übersetzte Historiker, unter Andern Fleury, liebte die Dichtkunst, machte sogar selbst insgeheim nicht üble Verse und beschützte den verfolgten Satyriker Kujaznin.

Als junger Student pflegte Potemkin gerne in der Kirche zu ministriren, den Priestern den Weihrauch anzublasen und mit den Küstern die Kerzen vor dem Allerheiligsten zu tragen. Er vergaß diese Vorliebe auch auf dem Gipfel der Ehren nicht und bedauerte im Scherze, daß er Generale und nicht Pfaffen commandire; in den leidenschaftlichen Episteln an den Gegenstand seiner Liebe schrieb er: „Mit der höchsten Priesterwürde bekleidet könnte ich dir den Segen des Herrn ertheilen - du würdest deine Feinde mit deiner Schönheit und deiner Güte besiegen.“

Ein Feind der Habsucht, der Chicane, der Bedrückungen, des Kleinlichen und Formellen bestand Potemkin darauf, in der Armee zur Zeit der Märsche Puder und Zopf abzuschaffen und zu gestatten, statt der Kaftane bequeme Jacken zu tragen. Er stellte alles Vaterländische weit über das Fremde und verabscheute Schmeichelei und Knechtsinn, eben so wie er die Medicin geringschätzte und ärztlichen Rath verschmähte. Seine Anschauungen über Staatssachen
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verbergend, konnte er es, wie alle von Natur trägen und jähzornigen Leute, nicht leiden, an vernachlässigte oder vergessene Angelegenheiten erinnert zu werden, eben so wie er auch nie eine Taschenuhr bei sich trug, aus Furcht, dadurch an den Tod und die Abrechnung mit dem Leben gemahnt zu werden.

Er verbrauchte für seine Bedürfnisse von den ihm in reichem Maße zu Theil gewordenen Pensionen und Geschenken gegen drei Millionen jährlich, und verstand es auch in dienstlichen Beziehungen nicht, sich zu beschränken. Man erzählte sich über die Art und Weise der Verwendung ärarischer Gelder manche Anekdote. So soll sich einmal eine bedeutende Hofdame an ihn mit einem Anliegen gewendet haben. „Bringe doch, mein lieber Fürst, meine Mamsell Gouvernante in irgend einem Departement auf ärarische Kosten unter. Ich habe mit ihr abgerechnet und sie ist ohne Posten.“ Um das verteufelte Weib los zu werden, wurde die Mamsell der Form nach bei der Garde eingetragen und erhielt Offizierssold. Die Kaiserin selbst, die von derartigen Streichen des Fürsten hörte, lachte darüber nicht wenig.

Es war das Jahrhundert des berüchtigten Luxus und fabelhafter Verschwendung. Am Hofe der unvergeßlichen Monarchin, erzählte man, wurden für Kohlen zur Erhitzung der Brenneisen für die Friseure fünfzehntausend, für die Samoware fünfzigtausend - für Zwetschken eine Viertelmillion Rubel jährlich verrechnet.

 

Mit der Ankunft in Jassy verloren sowol ich als mein Reisegefährte die Gemüthsruhe, wir wurden zaghaft. Der Empfang des Erlauchten sollte über unser Schicksal entscheiden. Mir stand bevor, entweder eine würdige, nützliche Verwendung zu finden oder auf der neuen Arena wie ein Sandkorn im Meeresstrudel spurlos zu verschwinden ...
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Der Proviantfeldjäger, der bis jetzt ruhig und bei guter Laune gewesen, wurde mit einem Male sehr in sich gekehrt. Auf der letzten Station verschwand er, während man umspannte, und als er wieder in den Wagen sprang, erkannte ich ihn nicht wieder. Er hatte Zeit gewonnen, sich zu waschen, umzukleiden, und aus dem schwarzen, zerrauften Zigeuner war ein hübscher Blondin mit ansprechenden Gesichtszügen geworden.

Nachdem wir uns besprochen, wo wir uns nach dem Empfange des Fürsten zusammenfinden wollten, fuhren wir in die Vorstadt ein. Die Residenz des Fürsten befand sich in der Nähe, von Gärten umgeben, auf dem Landhause des Fürsten Kantakuzeno. Der Erlauchte hatte für diesen Platz eine besondere Vorliebe, weil er am geeignetsten war für die Feste, die er seiner Neigung gemäß der Stadt und den Damen seines Gefolges zu geben pflegte. „Hier ist die Wohnung des Kapellmeisters Sarti,“ erklärte mir mein Gefährte, mir einen abgesonderten Flügel unweit der Villa des Fürsten zeigend. Nach seiner Aussage unterhielt Sarti auf Rechnung des Fürsten bei dreihundert Musikanten und eine ganze Truppe von Ballettänzern und Tänzerinnen. Bälle wechselten mit Theatervorstellungen, Feuerwerke und Cavalcaden mit weltlichen und geistlichen Concerten. „Im verflossenen Winter,“ erzählte mein Reisegefährte, „executirte dieser Zauberer Sarti eine Cantate eigener Composition: ,Herr, dich loben wir,‘ wobei das Wort ,Welt, Welt‘ mit einem eigens dazu bestimmten Lauffeuer von Kanonensalven begleitet war.“ - Unter den Schönen, die zu der Zeit im Hanptquartiere zu Gaste waren, zählte mein Gefährte die Fürstin Gagarin, die Gräfin Samoïlow und besonders die Gemahlin eines Cousins des Fürsten, Praskowia Andrejewna Potemkin, auf; für diese Damen verschrieb der Erlauchte durch besondere Feldjäger verschiedenartige Delicatessen: Kaviar vom Ural und dem kaspischen Meere, fette Störe in Flußschwamm gepackt, Lachsforellen aus der
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Newa, Backwerke von Kaluga, Trüffeln aus Perigord, italienische Macaroni aus Mailand und Kapaunen aus Warschau. „Kurz vor meiner Abreise,“ fügte mein Gefährte hinzu, „hatte der Fürst vernommen, daß zwei Brüder Kuzmin, auf dem Kaukasus dienende Offiziere, in Zigeunertänzen brilliren. Um irgend einer Damenlaune zu genügen, verschrieb der Fürst die Brüder Kuzmin. Sie eilten mit Courierpferden aus Jekaterinodar herbei, führten eifrig ihre Zigeunertänze vor dem Fürsten auf und fuhren wieder zurück“ - „Und was geschah mit Ihnen?“ fragte ich meinen Gefährten. - „Nichts, Alles lief glücklich ab, sie vollzogen nach Kräften das Gewünschte, vernahmen: Dank, Kinder! und retirirten ungehindert.“

 

Es war Mittag, als wir an den Mauern des fürstlichen Landhauses hielten. Die Sonne brannte schrecklich, am Himmel war kein Wölkchen zu sehen. Rundherum war weder Infanterie noch Cavallerie sichtbar. Nur die Schildwachen schritten in ihren weißen Wämmsern schweigend vor den Thoren auf und ab. Mein Gefährte begab sich in das Wachlocal, sprach mit dem Diensthabenden und bald standen wir vor dem begünstigten Leibsecretair Potemkins, dem Generalmajor Wassil Stefanowicz Popow, der bei den Offizieren wegen seiner Herzensgüte nur im Diminutiv Wassinka genannt wurde. Er betrachtete uns ernst, befragte uns, nahm meine Briefe in Empfang und führte uns in den Garten, in dem Se. Erlaucht herumspaziere, nur wisse er nicht wo.

- Bleibt hier stehen, entschied Popow, uns einen Platz unweit dem Landhause, an einem Kreuzwege, anweisend. Er selbst brachte seine Uniform mit rothen Aufschlägen mit einer Grimasse à la chevalier in Ordnung, trat bei Seite und begann die ihm von mir aus der Hauptstadt auf seine Adresse gebrachten Briefe zu lesen, wobei er, wie mir schien, während der Lectüre ein paarmal auf mich blickte. Mein
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Gefährte erkühnte sich, während wir in den Garten gingen, Popow halblaut zu fragen: „Bei Laune?“ und als er zur Antwort erhielt: „So, so“ ... wurde er noch zaghafter und ganz verwirrt.

Es verstrichen einige Minuten, da vernahm man hinter dem Laube der Lorbeeren und Myrthen eine sonderbare Stimme. Jemand brummte mit einem groben und etwas falschen Baß ein unzusammenhängendes, gleichsam nur ihm allein verständliches Liedchen. In der von dem Aroma des Gartens geschwängerten Stille wurden mäßige, schwere Schritte hörbar, als ob ein schwerer Elephant mit seinen weichen, langsamen Beinen stelzenartig einherschreite. Ich blickte um mich, der ernste Secretair hatte die Briefe eingesteckt und stand gradegestreckt da. Mein Gefährte war ganz blaß geworden. „Der Erlauchte!“ sprach ich in Gedanken und mit Beben erwartete ich die Erscheinung des vergötterten, majestätischen Mannes, den ich noch nie gesehen und den ich mir immer in Gestalt eines fabelhaften, morgenländischen Satrapen oder des homerischen Agamemnon vorgestellt hatte.

Hinter den Bäumen, auf einem mit Sand bestreuten Fußpfade trat der im Munde des Volkes fast fabelhafte Held hervor und blickte uns an. Auf seinen breiten Schultern flatterte der graue, abgetragene, nicht zusammengehaltene Schlafrock, das rothe Seidenhemd ließ die entblößte, haarige Brust sehen, der Kopf war unbedeckt, das hellblonde Haar ungepudert, zerzaust, von Natur gelockt, an den bloßen Füßen trug er schnablige, gelbe, moldauische Schlapppantoffeln. In der Hand hatte er eine Notenrolle.

Potemkin war zu der Zeit fünfzig Jahre alt, sah aber jünger aus, wenn er auch etwas gebückt ging. Ich war von der vollendeten körperlichen Schönheit überrascht: das Gesicht war weiß, länglich, von regelmäßiger Form, die Nase mäßig lang, die Brauen erhaben, die Augen blau, der Mund klein und anmuthig lächelnd, das Kinn rund,
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mit einem Grübchen. Das linke erblindete Auge war eigenthümlich ruhig neben dem hell, scharf, aber etwas zerstreut blickenden gesunden Auge.

Popow nannte uns. Ich übergab dem Fürsten die an ihn adressirten Briefe.

- Der Eine hat sich gewaschen, der Andere ist ein Mohr, sagte der Fürst, die Packete öffnend.

Mir wurde bange, es dunkelte mir vor den Augen. Warum fiel es mir nicht ein, mich umzukleiden? Potemkin las einen Brief nach dem andern, gähnte und reichte die Papiere Popow. „Später,“ sagte er, sich fortbewegend und augenscheinlich in diesem Augenblicke weder an die, welche ihm geschrieben, noch um so weniger an den Überbringer der Depeschen denkend. Wir standen, ohne uns zu rühren, schweigend da.

- Weißt du, Stefanicz, sagte Potemkin, sich zögernd an Popow wendend, was mir Alexander Wassilicz mit dem frühern Courier geantwortet?

„Suworow,“ dachte ich, aufjauchzend vor Glück, die Worte des Großen über den Großen zu hören.

- Die Kaiserin wünschte zu wissen, fuhr der Fürst fort, wie sich der General en chef, der Graf Suworow, befindet? Ich habe ihm nun, wie du weißt, geschrieben, er gibt mir zur Antwort: „Auf den Kieseln sitze ich, auf die Donau blicke ich.“

Ich blickte Potemkin an, er lächelte und doch sah er traurig aus.

- Ich möchte nun diese Worte in Musik setzen, fügte der Graf mit einem Seufzer hinzu, Sarti schickte mir etwas, bei ihm ist aber Alles italienisch - und ich erinnere mich nur des Smolensker Volksliedes ... kennst du es?

- wie die Mädchen Kraut schnitten und einen Bock gefangen. Ich müßte erst nach Petersburg schreiben.

Popow schwieg.
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- Es gelüstet dich also nach unsern Auszeichnungen? sagte Potemkin, sich plötzlich an mich wendend. Wo ist’s gefällig? In der Suite, im Stabe? Czardaß mit den wallachischen Mamsells tanzen? Flottenheld auf trockenem Lande! Langweilt dich schon das Drehen in den Contretänzen in Piter?*) Bitte zu entschuldigen - bei mir ist kein Posten für dich.

Ich stand da, weder todt noch lebend.

- Auch ohne dich haben wir mit Wassil Stefanicz eine Legion Speichellecker, eigene Landsleute und Franzosen, Deutsche, ja selbst aus Amerika. Es wird bald nichts da sein, um sie zu füttern. Du kannst, Hochverehrter, wohlbehalten dich nach Gatschina zurückbegeben und denen, die dich hergeschickt, meinen Respect vermelden.

„Das ist also mein Ideal, der Held!“ dachte ich mit Schmerz. „Ist es meine Schuld, daß ich von keinem andern Orte als von Gatschina komme?“

Potemkin wickelte sich in seinen Schlafrock, nahm den Bericht meines Gefährten in Empfang und wendete sich dem Hause zu, ohne auf die Papiere einen Blick zu werfen.

- Ich flehe nur um Eins, erkühnte ich mich dem Fürsten nachzurufen: geruhen Sie, mich in die ersten Reihen und auf einen Posten zu stellen, wo ich Alles ... mein Leben dem Ruhme des Vaterlandes und dem Ihrigen zum Opfer zu bringen vermag.

Potemkin hörte mich nicht mehr. Mit seinem Fortgehen war mein Urtheil unterschrieben. Aller Wahrscheinlichkeit nach hätte ich am zweiten Tage das Heerlager verlassen. Plötzlich warf aber der Fürst einen Blick auf den Rapport des Proviantcouriers.

- Wie? rief er aus, Kraut aus Serpuchow ... Moosbeeren ... und junge, frischgesalzene Gurken? Und du Tölpel schweigst? wo sind sie? wo?

__________

*) Volksausdruck für Petersburg. - Anm. d. Uebers.
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Der Offizier zeigte auf die unter der Treppe gelagerten Fäßchen.

- Micheïcza! rief der Erlauchte aus, sich ohnmächtig vor Freude auf der Treppe niederlassend.

Da erschien taumelnd, eine weiße Schürze umgebunden, ein wohlbeleibter Offiziant, ein Hausdiener des Fürsten. Die Fäßchen wurden geöffnet. Als aber der aufmerksame Bote, die gesäuerten Krautblätter und Kohlköpfe aufhebend, etwas Weißes, Dickköpfiges hervorzog und schüchtern bemerkte: „Das habe ich Ew. Erlaucht auf eigene Gefahr - bitte zu entschuldigen - Mjasnower Rettig“ ... thauete der gerührte Fürst mit seinem abgestumpften Geschmacke ganz auf. Es wässerte ihm der Mund.

- Ach du Vieh! das heiße ich bedienen! rief der Fürst aus, während ihm der Speichel aus dem Munde floß, als er auf das Festgeschenk wie auf ein Heiligthum blickte und das Genie des Boten bewunderte. Ein Magier der Schelm! Scheherezade, ein Traum im Wachen ...

Dann wendete er sich an mich und fügte, ohne irgend einen Scherz zu treiben, hinzu:

- Da sehen Sie die wahren Diener des Vaterlandes, an solchen Helden soll man sich ein Beispiel nehmen. Und sie gehören zur Suite, zu den Speichelleckern! Bei Euch hat Derschawin schon Zubow in tönenden Oden gefeiert, und dieser, der mir ... Rettig, ja Rettig ... Wer hat mehr geleistet? Das ist beispiellos! Habe ich recht, Wassil Stefanicz? Urtheile! sagte der Fürst, sich an Popow wendend, wenn der Generalcommandirende satt, zufrieden, wird auch das Heer zufrieden und satt sein. Ach! diese Bouffons, diese Narren! Sie bedürfen geräuschvoller Thaten. Warum nahmen wir nicht Tultscha, Isakcza? He! rief er den mit den Fäßchen abgehenden Dienern zu, aufs Eis, Mohnköpfe, Stroh darüber ... Micheïcz, mein Täubchen! Zu Ehren dieses Ereignisses heute eine Eierspeise, du Maulaffe, aber ja recht viel Speck und grünen Knoblauch.
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Und mit den Pantoffeln klatschend stieg der Fürst die Treppe hinauf. Popow hielt mich am Rockschooße zurück.

- Harre aus, verbirg dich hier irgendwo! flüsterte er mir zu, dem Fürsten nacheilend, es kommt eine günstige Stunde, da ändert sich Alles. Man verwendet sich bei mir für dich ... ich bin bereit, Ihrer Hoheit sklavisch zu dienen.

In Gedanken den Cäsarewicz segnend, begab ich mich in die Stadt und miethete ein kleines Kämmerchen in einer entfernten und öden Vorstadt. Von da aus zog ich bei Popow Erkundigung ein. Aber das Abwarten der günstigen Stunde des Fürsten dauerte länger, als ich gedacht hatte.

Nach dem Kraute und dem Rettig lebte der Fürst wieder auf, verfiel aber bald wieder in die frühere Hypochondrie. Das „Canna von Galilei“ verwandelte sich wieder in das „Sitzen an den Weiden Babylons“. Ihn an mich erinnern hieße - die Sache noch mehr verderben. So verstrichen mehr als zwei Wochen.


Sechstes Kapitel. - Die gute Stunde Potemkins.

„Einmal,“ so erzählte mir in der Folge Popow, „saß der Erlauchte mit den Füßen auf dem Divan und der Gewohnheit nach mit den Fingern wie mit einem Kamme in den Haaren krabbelnd, las er die neuesten französischen und deutschen Zeitungen. Die Nachrichten aus England und Preußen, besonders aber aus Frankreich, wo zu der Zeit die Revolution immer mehr um sich griff, interessirten den Fürsten ungemein.

- Wo befindet sich denn der Flottenheld auf trockenem Lande? fragte er plötzlich Popow, der sich neben ihm mit der Auswahl und dem Expediren von Papieren beschäftigte.

- Welcher, Ew. Erlaucht?

6
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- Nun der aus Piter, der sich hier als Held anwerben lassen wollte.

- Ich denke, der ist längst zu Hause, erwiderte Popow, der den Fürsten kannte.

- Schade, sagte Potemkin, er unternahm eine so weite Reise und mußte mit einer langen Nase abziehen.

Popow horchte und - sprach kein Wort.

- Gestehe selbst, sagte der Erlauchte wieder, nachdem er einige Zeitungsblätter durchlaufen, Zubow ... und die ganze Société muß sich nicht wenig ärgern; sie wollten diesem Seemanne einen Dienst erzeigen ... Welche Empfehlungen sie gaben ... Nun sind sie abgeblitzt ...

- Es scheint, Ew. Erlaucht haben einen Schlag in die Luft gethan, erwiderte Popow.

- In die Luft?

- Mechtejew gehört ja nicht zu Zubows Clique.

Potemkin blickte über die Zeitungen Popow an.

- Nicht zu Zubows Gelichter? fragte er.

- Ich erinnere mich, daß dieser junge Mann etwas von einem Streite und einem verhinderten Duelle mit dem leiblichen Bruder des Platon Alexandrowicz erzählte.

Potemkin ließ die Füße vom Divan fallen und warf die Zeitungen weg.

- Warum hast du geschwiegen?

- Ich vergaß es, Ew. Erlaucht.

- Schicke ihm gleich einen Courier nach, berufe ihn.

- Entschuldigt, jetzt hat er es sich vielleicht überlegt.

- Wie, überlegt? Zu mir zu kommen?

- Er mußte sich verletzt fühlen ... er erhielt einen gar scharfen Bescheid.

- Das noch ... Die Leute sind jetzt gar empfindlich. So höre einmal, womit könnte man ihn versöhnen?

Popow dachte nach und antwortete: Man muß zuerst nachfragen, ob Mechtejew wirklich abgereist ist. Er sprach davon, einen Brief vom Vater zu erwarten.
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Ich wurde natürlich aufgefunden und zum Erscheinen bei Potemkin für den nächsten Tag angewiesen. Den Abend zuvor fand noch ein bemerkenswerthes Gespräch zwischen dem Fürsten und Popow statt. Erbittert über die Ausfälle der ausländischen Zeitungen versuchte es der Fürst, zur Zerstreuung mit einer dünnen Feile an der Einfassung eines kostbaren Gegenstandes zu drechseln und zu reinigen. Ein ganzer Haufen von kostbaren Steinen und Perlen lagen neben Nippsachen von Porzellan vor ihm auf dem Tische.

- Sie fordern, fragen, zupfen und reißen! sagte er zu Popow, als ob das Alles möglich wäre, und noch dazu, du siehst es selbst, in meiner peinlichen Lage? Von allen Seiten Nachrichten aller Art; und dort verdammt man mich, theilt meine Gewänder, schlägt mich ans Kreuz, entfernt mich von meiner Sonne, dem Glücke, dem Leben.

Der Fürst schwieg und fuhr nach einer Weile feilend fort: Ich bin erschöpft, Wassil Stefanicz, des Muthes, des Schlafes beraubt, - all dieses schmutzige Gewäsch schwächt mich an Körper und Geist, ich bin ohnmächtig wie ein kleines Kind und sie wollen Triumphe, Siege, Kränze! Wenn sie all das wüßten ... Sie verderben, sie entfernen mich, rief er aus und blickte seitwärts, als ob er dort in der Ferne geheimnißvolle, Andern unbegreifliche Offenbarungen erblickte. Nun, wessen, glaubst du, benöthige ich, wornach soll ich trachten?

Popow konnte keine Antwort finden.

- Was soll ein Mensch mit einem solchen Loose wünschen? fuhr der Fürst fort, ohne das Gesicht zu erheben, mich wollen sie zu Siegen, zu kriegerischen Triumphen drängen, während ich es vor Augen habe, wie vergeblich, wie verderblich sie wären? Soldaten sind nicht so wohlfeil, um sie wegen bloßer Capricen herumzuschleudern. Ich bin Feldherr in Folge hohen Willens, auf Befehl, nicht von Natur; ich kann kein Blut sehen, keine Wunden, ich kann das Aechzen und Stöhnen der von den Geschützen Niedergeschmetterten

6*
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nicht hören. Die Humanität kann sich mit dem Kriege nicht vertragen. Da ist der Graf Alexander Wassilowicz - der ist an feinem Platze, nur noch ein Buch in die Hand ... Warum, frage ich dich, bin ich hier und nicht bei Hofe?

Popow war von diesen Reden ganz verblüfft. Er traute seinen Ohren nicht und sagte, so lange er lebe, vergesse er nicht, was er in dieser unvergeßlichen Stunde gehört habe. Der Erlauchte erhob sich, ging langsam im Gemache auf und ab, öffnete das in den dunkelnden Garten gehende Fenster und setzte sich wieder hin.

- Unerforschliche Fügungen Gottes! sagte er: er stürzte Hieb, er erhob Joseph! Was ich gewünscht, wonach ich gestrebt, ging in Erfüllung, - alle meine Gedanken, alle Gelüste. Ich lechzte nach Rang, nach Orden - ich habe sie; ich liebte Verschwendung, Kartenspiel - ich verlor unzählige, unsinnige Summen. Ich wollte Güter besitzen - man schenkte und kaufte sie mir zur Genüge. Ich liebte es, Feste, Bälle, Gastmahle zu geben - ich gab solche, von denen ich nicht einmal geträumt hatte. Ich wünschte, der Besitzer geschmackvoller Häuser zu sein - ich baute Paläste. Ich besitze so viele Kostbarkeiten, wie sie keine Privatperson im Traume gesehen. Alle meine Passionen, meine Pläne sind ins Leben getreten, haben Früchte getragen ... und ich schwöre dir, es gibt keinen unglücklichern Menschen als mich.

Popow wollte etwas erwidern

- Du glaubst es nicht? fragte er mit gesenkter, fast flehender Stimme. Du denkst, ich scherze? Nein und wieder nein! Ihr Alle strebt, hofft, daß der Donner der Schlacht euch Auszeichnungen, Ruhm bringt  Für mich aber, Freundchen, ist Alles auf der Welt Oede, Moder, ein übertünchtes, für die Menschheit zubereitetes Grab. Und wäre nicht der Ring einer Kette, wäre nicht der gnädige Blick aus der Ferne, wäre nicht ihr Befehl, ich würde mein Leben, ohne nachzudenken, zerbrechen wie dieses da ...
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Bei diesen Worten griff er nach einer auf dem Tische stehenden kostbaren Meißner Vase, warf sie auf den Boden, daß sie zersplitterte, und entfernte sich ins Schlafgemach.

 

Ich erschien auf den Ruf Popows und wurde von dem Fürsten allein empfangen. Diesmal war Potemkin sorgfältig rasirt, angekleidet, ungemein artig und liebreich. Die seidenen Goldfäden der sichtlich graumelirten Haare umschatteten angenehm seine weiblich zarte, hochgewölbte Stirn. Die wie bei einem glücklichen Kinde vollen Lippen umschwebte ein stolzes, aber huldreiches Lächeln.

- Nun, sprich offenherzig, sprach er, was war das für eine Geschichte zwischen dir und Zubow dem Zweiten?

Ich erzählte Alles haarklein, ohne etwas zu verheimlichen. Das Gesicht Potemkins verdüsterte sich mehr als einmal bei meiner Erzählung und ein krampfhaftes Zucken durchlief dasselbe.

- Dein Wunsch geht in Erfüllung, sagte er, als ich geendet, bei welchem Truppenkörper willst du eintreten?

Ich nannte die Heeresabtheilung des Grafen Iwan Wassilewicz Gudowicz, bei der Lowzow in Diensten stand.

- Morgen kannst du dorthin abgehen. Wenn du sonst etwas nöthig hast, wende dich an mich. Ich werde noch an dich denken.

Ich verneigte mich. Mein Idol, der Herzensheld, wiegte wieder mein Gemüth in Entzücken und lockte mir Thränen in die Augen.

- Du bist jung, du entgehst deinem Schicksale nicht, fuhr der Fürst fort, dein Loos hat dich hergetragen, besteige unser Fahrzeug ... Das griechische Project, der Weg nach Konstantinopel fesselt die Jugend, auch dein Herz hat diese Hoffnung in Verzückung gebracht. Gebe Gott, daß die Monarchin die heiligen Gelübde vollstrecke. Ihr Ruhm und der ihrer treuen Diener - ist der weitverzweigte, astreiche Baum, unter dessen Schatten einst die fernen Generationen
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unserer mit Dankbarkeit gedenken. An der Wurzel dieses Baumes kriechen und zischen Schlangen. Doch nicht die Schlangen sind ihm gefährlich, sondern die Würmer. Kleinlicherweise, insgeheim, unter der Erde nagen sie, die Zahnigen,*) die Gierigen ... Dem Anscheine nach still, leidenschaftslos, studiren sie jeden Fetzen und bauen ihre Pläne. Er hob am Kurtage zu rechter Zeit ein Tuch auf - und schon steigt er in die Höhe ... Ein gemalter Junge, ein wahres Kind! ... und bevor man sich umschaut ... Nun, lebe wohl, Gott mit dir; grüße mir den Grafen Iwan Wassilewicz.

Ich verneigte mich, drückte nach Möglichkeit meine Erkenntlichkeit aus und wendete mich der Thüre zu.

- Halt, rief mir der Fürst zu.

Ich wendete mich um, er lächelte.

- Brauchst du Geld?

- Bis jetzt leide ich keinen Mangel.

- Er braucht nichts? Du bist ein Sonderling, Mann. Auch ich brauche übrigens nichts, der weiß es! sagte der Fürst, auf Popow, der eben eintrat, zeigend und an den Nägeln nagend, was, dem Gerüchte nach, bei ihm ein Zeichen heftiger Gemüthsbewegung war.

Meine Ankunft bei der Heeresabtheilung Gudowiczs, wie die erste Zeit meines dortigen Aufenthaltes sind für mich besonders denkwürdig geblieben. Das Wiedersehen mit Lowzow war ein gar freudiges, um so mehr, als er keine Ahnung hatte, mir in der Türkei je zu begegnen. Popow, der mir gewogen war und mich sogar in der Folge mit seinem besondern Vertrauen beehrte, nahm mir mein Wort ab, von dem von ihm wiedergegebenen Gespräche mit dem

_____________ 

*) Im Russischen ist hier ein unübersetzbares Wortspiel, in dem auf den Günstling der Kaiserin Katharina II., Zubow, welcher Name „Zähne“ bedeutet, hingewiesen wird. - Anm. d. Uebers.

87

Fürsten zu schweigen, was ich bei Lebzeiten des Erlauchten gewissenhaft erfüllte. Aber jetzt, da ich im Gedächtnisse die lange Reihe von Jahren durchlaufe, kann ich nicht umhin, meinem lieben Sohne und den künftigen Nachkommen die hochwichtigen Ereignisse jener Zeit zu erzählen, damit ihr, wenn ich einst dahin gegangen, wohin Jeder wandeln muß, diese Blätter abschreiben, ja selbst fürs Publikum in Druck geben möget.

Mit den Jahren fand ich die damalige, Vielen unverständliche Stimmung Potemkins vollkommen erklärlich. Seine Phantasien von der Erhebung eines byzantinischen Reiches unter der Herrschaft Konstantins geriethen ins Schwanken. Der treue Verbündete und Theilnehmer Katharinens im Türkenkriege, der deutsche Kaiser Joseph II. war kränklich, von seinen Nachbarn bedroht, sah den Verrath und die Gährung in den eigenen Kronländern und näherte sich, in seinen Hoffnungen auf seine ungarischen Unterthanen betrogen, was ihm besonders wehe that, seinem Ende. Seine Truppen wurden aus der Türkei zurückgerufen. Er starb im Frühlinge desselben Jahres. Sein Nachfolger Leopold II. begann unter dem Einflusse Hollands, Preußens und besonders Englands, ohne Betheiligung, ja ohne Wissen Katharinens mit dem Sultan über den Frieden zu unterhandeln. Das Mißtrauen Potemkins in Betreff der Oesterreicher bewährte sich in der That. Unter solchen Umständen war es ihm nicht mehr gestattet, an die Eroberung Konstantinopels zu denken. Er sah mit Bitterkeit, daß die Türken nicht nur alle Negociationen zu ihrem Heile hintansetzten, sondern sogar um die Besitzbestätigung jener Rechte und Länder, die wir kraft früherer Eroberungen seit mehreren Jahren behaupteten, zu streiten begannen. Ich will diesen Punkt näher in Betracht ziehen.

Die Verblendung der Türken wäre beinahe zu unserm Vortheile ausgefallen. Der Großvezir war, ohne den Ausgang
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der Unterhandlungen abzuwarten, unerwartet bei Ruszczuk über die Donau gegangen; die Oesterreicher standen ihm bei Giurgewo grade gegenüber. Die Türken waren achtzigtausend Mann stark, der österreichische Heerführer war um die Hälfte schwächer und bat uns um Hilfe. Die Russen, setzten sich in Bewegung. Die Detachements Suworows erhielten den Befehl, die Oesterreicher zu verstärken. Suworow warf sich auf Giurgewo. Aber Potemkin begann wieder zu schwanken. Bald ließ er das commandirte Detachement marschiren, bald schickte er Couriere ab, die Halt geboten. Am 10. Juli rückte Suworow in Kilia ein und verblieb da zwei Wochen; dann marschirte er nach Gineschti und stand da zum Erstaunen Aller einen ganzen Monat. In zwei Tagen war er mit seiner Infanterie siebzig Werst bis Rizapeni gekommen und blieb dann wieder dreißig Tage unthätig. Endlich erhielt er die Ordre - loszuschlagen. In drei Tagen forcirten Marsches kam er mit seiner Infanterie bis Bukarest, hundertfünfundzwanzig Werst, hatte eine Zusammenkunft mit dem öfterreichischen Feldmarschall, es wurde Alles festgesetzt und das Schlachtfeld bestimmt. Die seit lange schweigsamen Ufer der Donau sollten von neuen Siegesrufen wiederhallen ... Da kam die Kunde, Oesterreich habe mit der Türkei Frieden geschlossen und mit ihr der Befehl, alle kriegerischen Actionen unverzüglich zu unterlassen

„Warum kämpfen und Leute für ein Land einbüßen, das man schon beschlossen den Feinden zurückzugeben?“ schrieb Potemkin an Suworow, ihn zurückbefehlend. Suworow gehorchte. Bei Galatz sich lagernd, rieth er dem Generalbefehlshaber, mit Hilfe der Ruderflotte die Mündungen der Donau zu besetzen, das stark befestigte Ismaïl zu nehmen und auf dem geöffneten Wege in die Dobrudscha auch ohne Verbündete vorwärts zu gehen. Es erfolgte auf diese Aufforderung keine Antwort. Was sollte auch der Fürst antworten? Die Nachrichten aus Petersburg lauteten
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ungünstig. Schweden bedrohte in diesem Sommer sogar die Hauptstadt. Die Feinde schlummerten nicht. Der Einfluß Zubows wuchs mit jedem Tage. Potemkin war von Eifersucht, Neid, Zweifeln gepeinigt, es beherrschte ihn die kleinmüthige Furcht, jeder neue Courier werde ihm seinen Fall verkünden. Er wollte der Ungnade, dem Sturze von der Höhe der Ehren und des Ruhmes zuvorkommen, Alles von sich werfen und sich in das Smolensker Gubernium zurückziehen.

Aber es zeigte sich ein Hoffnungsstrahl, es wehte ein günstiger Wind. Der Krieg mit Schweden hatte hinter dem Rücken Englands im August durch den Wereler Frieden seinen Abschluß gefunden. Der Hof lebte wieder auf. Vierzig Linienschiffe, die viermal die schwedische Flotte geschlagen, erwarteten den Befehl, gegen England in See zu stechen. Selbst zur Bedrohung Preußens war ein Corps von zwanzigtausend Mann bereit in Polen einzudringen. Potemkin wurde anempfohlen, kühner zu agiren. Gudowicz nahm mit der Flottille, bei der auch ich mich befand, Mitte October nach einem heftigen Angriffe die Festung Kilia. Bulgakow und Mansurow schlugen am Kuban den türkischen Seraskier Battal-Pascha aufs Haupt, nahmen ihn mit seiner ganzen Suite gefangen und erbeuteten das ganze Lager und eine Menge Geschütze. Aber die Hauptsache, worauf Suworow hingewiesen, die Einnahme Ismaïls und der weitere Marsch in das Hinterland der Donau kamen nicht zum Vollzuge. Es herrschte darüber im Heere allgemeines Mißvergnügen.

- Warum nehmen wir nicht andere, stärkere Festungen, warum marschiren wir nicht auf Czarograd? Murrten sie in der Armee und auf den Schiffen. Warum verschmachten wir an den Flußmündungen und in den Sümpfen? warum siechen wir und sterben nicht in der Schlacht, sondern am moldauischen Fieber? Werden wir noch lange mit unserm Blute die tükischen Mücken nähren und das
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Quaken der Frösche statt den Donner der Geschütze hören? Wo sind unsere Falken, die Rumjanzew, die Suworow? Warum schweigt Potemkin? Er ist weibisch geworden oder die Türken haben ihm einen Schlaftrunk gegeben! - Man fing sogar schon an von Verrath und Bestechung zu munkeln.

All dies wußte der Erlauchte und verharrte hartnäckig in einer ruhigen Defensive. Wie früher gingen und kamen Couriere an die Kaiserin und von derselben. Die Hofleute erfreuten sich eines geneigten Empfanges. Aber der Fürst war augenscheinlich in die frühere Theilnahmlosigkeit für Alles, in Thatlosigkeit, ja was noch schlimmer, in die schrecklichste Hypochondrie versenkt. Jemand hatte ihm eine seltene Kiewer Ausgabe des Werkes: „Das Buch des Lobes oder der Psalter“ geschickt und er vertiefte sich in den Vergleich des Textes mit den frühern Ausgaben.

„Jassy, das Kapua des Erlauchten,“ geiferten die hauptstädtischen und Lagerschmarotzer, „der Fürst Grigori Alexandrowicz ist ganz lau geworden, hinfällig vor der Zeit, im Prunke und sybaritischen Leben seines Hofes sittlich erloschen. Man erkennt den Vogel am Fluge. Ein Kuckuk kann kein Falke werden. Es ist höchste Zeit, die Armee aufzufrischen, den Geist des Heeres durch einen andern Führer zu heben. Das Lied des Tauriers ist ausgesungen.“

Mehr als Alle krittelten und zischten über den Fürsten die ausländischen Voyageurs und Emigranten, die er besonders berücksichtigt und die in der Hoffnung, ihr Glück zu machen, sich im Hauptquartiere herumtrieben. In der Erwartung von Titeln und Würden legten sie ihre Uniformen ab und tanzten in französischen Fräcken auf den moldauischen Bällen und Redouten, wobei sie ihren Zungen freien Spielraum ließen.

- Ismaïl, mein werther Herr, ist nicht Kilia und nicht Tultscha, erwiderte der Fürst diesen Kritikastern, die örtliche Lage ist eine ganz andere. Hinter seinen Mauern befindet sich eine auserwählte Besatzung von vierzigtausend Mann,
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Proviant auf ein Jahr und der Seraskier Anduslu-Pascha befindet sich selbst in der Festung. Gott behüte mich, die Soldaten hinzuopfern; ich bin kein Hautschinder, kein Menschenfresser. Warum sollen Tausende umsonst fallen? „Ihr seid alle an theatralische, leichte Effectscenen gewöhnt. Die Opera-Buffa hat Alles über den Haufen geworfen zum Schaden des strengen, alten Styls in den frühern Concerten.“

- Was ist aber da zu thun? fragten neugierig die von weit hergeflogenen Gäste.

- Da läßt sich rathen. Die Türkei ist des Krieges übersatt. Warum sollten nicht auch wir - es ist nicht beschämend - mit geziemender Würde der Diplomatie die Zügel überreichen?

Das Murren und der Zorn der wohlfeilen Kannegießer wuchs. Das Auge wie das Ohr ekelten sich vor dem von dem Fürsten Gesehenen und Gehörten. Alle sahen seiner Abberufung entgegen. Er hatte indessen sein von der Schmähsucht ergrimmtes Herz besänftigt, warf den Psalter bei Seite und setzte seine Umgebung durch ein neues, noch nicht dagewesenes, an Wunderlichkeiten überreiches Fest in Erstaunen.

Potemkin befahl, unweit dem Jassyer Lager, gleichsam zur „Generalrevue“, auf dem Felde ein unterirdisches geräumiges Zelt aufzustellen. Er ließ es mit Säulen umgeben, mit Sammt, Seide und Bronce ausstaffiren. Um das Zelt wurden im Freien zwei Regimenter mit Trommeln, Feuergewehren und eine Batterie von hundert Kanonen aufgestellt. Als nun der Erlauchte nach dem „Souper“ mit den Gästen aus dem Zelte trat und, den Weinkelch erhebend, ein Zeichen gab, daß er auf das Wohl der Gäste trinke, schlugen die Tambours Allarm, die Büchsen gaben Feuer und die Umgegend wiederhallte in der weitesten Ferne von betäubenden Kanonensalven.

So zerstreute Potemkin die leichtgläubigen Tadler, denen es nicht träumte, was er indessen vorbereitete,
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und womit er den Feinden Rußlands aufzuwarten gedachte.

Ungefähr in derselben Zeit erhielt ich wenig erfreuliche Nachrichten von den Eltern. Der gierige und unersättliche Oberprocurator des ersten Senatsdepartements, der Vater Zubows, benutzte seine Stellung, streitige und belastete Güter mit Gewinn an sich zu bringen. Er erfuhr, daß unser an seine Güter angrenzender Meierhof zur öffentlichen Versteigerung ausgeschrieben sei, wendete sich an die betreffenden Behörden und kaufte unser Gütchen, den bestehenden Gesetzen und Vorschriften zum Hohn, an, ohne daß irgend eine Licitation abgehalten wurde. Das Civiltribunal bestätigte den Kauf und meinem Vater wurde ein kurzer Termin zur Räumung des Meierhofes gesetzt. Es zeigte sich klar, daß der alte Zubow auf diese Weise für die Geschichte mit seinem Sohne Rache nehmen wollte; uns drohte der völlige Ruin.

Ich gedachte des Versprechens des Erlauchten, mir nöthigenfalls Hilfe zu leisten, und beschloß, gelegentlich um einen Urlaub nach Jassy zu bitten. Im Heere hatte sich indessen das Gerücht verbreitet, die Türken beabsichtigten, auf unsere Unthätigkeit „calculirend“, offensiv vorzugehen und einen Angriff auf unsere Avantgarde zu machen, die unter dem Commando Kutusows stand.


Siebentes Kapitel. - Die Recognoscirung.

Es war Anfangs October. Wir hatten eine warme, trockene, nur diesen gesegneten Fluren im Herbste eigene Witterung.

Das Detachement des Generalmajors Michael Ilarionicz Goleniszczew-Kutusow bewachte die Dniesterlinie
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von Bender bis Akermann. Oczakow hatte bereits den Namen dieses Feldherrn verherrlicht. Dort war er vor zwei Jahren am Kopfe verwundet worden, wobei die Kugel bei der Schläfe eindrang und am Hinterhaupte herauskam.

Kutusow erhielt den Befehl, gen Süden vorzurücken. Er schlug zwei vorgeschobene türkische Feldlager und nahm seine Richtung gegen die Donauufer, wo er mit seiner Heeresabtheilung Halt machte. Unter seinem Befehle standen einige Grenadier- und Jägerregimenter, zweitausend Doner und Zaporoger Kosaken und ein Theil der Flottille, bei welcher sich Lowzow und ich befanden. Die Flottille befand sich unter dem Schutze der Kosaken, deren Vorposten an den hügeligen Ufern, beim moldauischen Dörfchen Peteschti lagerten.

Dieser Marsch Kutusows schloß übrigens unsere damalige Gesammtthätigkeit in sich. Die in Ismaïl eingeschlossenen Türken schwiegen und alarmirten uns nicht. Es trat wieder einförmige Langeweile, vergebenes Erwarten eines Angriffes, allgemeine Unkenntniß und Stille ein. Es näherte sich der Herbst mit seinen Regen- und Kälteschauern und bald auch der Winter. Da wir die im Hauptquartiere herrschende Stimmung zur Genüge kannten, waren wir Alle überzeugt, daß der Feldzug dieses Jahres beendet sei, und plauderten mit Muße davon, wie und wo wir unsere Winterquartiere beziehen würden. Es läßt sich nicht sagen, daß wir im Ueberflusse schwelgten, doch beklagten wir uns nicht über unser Loos. Es murrten blos die Herren, die Geld hinauszuwerfen hatten. Beim Detachement wurden nach der Anordnung des Erlauchten einige Hundert Nogajer Filzzelte aufgestellt. Die Soldaten gruben Abzugscanäle, stampften Erdhaufen rundherum und umstellten sie mit frischem Schilfrohr, das sie von den Uferbuchten und den Seen herbeischleppten. Man lebte, ich wiederhole es, nicht eben von Vogelmilch. Die dunkeln Abende verkürzten wir uns bei der gußeisernen Theekanne mit Liedern zur
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Guitarre, mit Punsch und hier und da mit einem Spielchen Landsknecht oder Pharao. Am meisten wurde im Kosakencorps Platows gespielt, das zu jeder Zeit einen gehörigen Vorrath an klingender Münze besaß.

Von der Erhöhung, auf der die Infanterie gelagert war, konnte man den Küstenstrich, die mit Weiden und Gebüsch bewachsenen, lehmigen Hügel und einige Krümmungen der Donau überblicken. Trotz des strengen Verbotes schlichen sich manchmal die Jäger allein oder in kleinen Partien zu den Zaporoger Piquets, zum Flusse, um Fische zu fangen, Holz für die Lagerfeuer zu sammeln, ja sogar, wenn auch selten, mit der Flinte zu jagen. Besonders reizte die Soldaten der unsichtbare, abendliche Flug der dortigen Zugvögel. Da schleicht sich nun der Jäger, bevor es dunkelt, aus dem Lager, postirt sich im Schilfdickicht an der Donau und knallt mit der Muskete auf die von den Hirse- und Maisfeldern übers Wasser fliegenden Vögel, nach ihrem Flügelrauschen zielend. In später Dämmerung sieht man ihn, von Mücken zerbissen, seine Ausbeute zum Compagniekessel schleppen, wo sie sich dann an wilden Enten und Gänsen satt essen.

Doch nicht die Soldaten allein lockte der Vögelzug. Es jagten auch Offiziere und besonders Lowzow, zu dem mich natürlich eine besondere Sympathie hinzog. Ich hatte ihm mehrmals und mit allen Einzelnheiten mein Verhältniß zu Paschuta erzählt. Meine Beichte hatte auf ihn einen mächtigen Eindruck gemacht. Bei jeder Gelegenheit kam er auf meine Erzählung zurück und forschte nach meinen weitern Absichten. „Ich habe die mir zugefügte Beleidigung nicht vergessen,“ sagte ich mit Bitterkeit, „will aber nicht mehr daran denken.“ - „Nein, ich glaube es nicht,“ erwiderte er, „du denkst immer daran.“ - „Warum?“ - „Darum. Nun, was weiter ... siehst du, sie ist gewiß ins Kloster gegangen.“- „Und weshalb?“ - „Denke an meine Worte, das Herz ahnt“ ...
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In unsern Unterhaltungen sprachen wir immerfort von der Heimat  Da saßen wir auf dem Verdecke oder unter einem Filzzelte bei den Kosaken, rauchten, blickten auf den Fluß und auf den stillen, gestirnten Himmel und plauderten vom Cadettencorps, von Petersburg, von den Verwandten. Briefe aus der Heimat kamen gar selten, und jede Zeile derselben wurde von uns im Einzelnen besprochen. In einem dieser Briefe war auch endlich von den Azigins die Rede. Die Mutter hatte durch einen Bekannten, der in der Nähe von Gorki wohnte, Kunde von ihnen erhalten. Die flatterhafte Paschuta wurde gar strenge beurtheilt und zweimal nannte man sie in einem Briefe an mich eine gemeine, herzlose „Heidin“, eine „Unzüchtige“. Die Mama fügte hinzu, daß der Finger des Herrn mich sichtbarlich gerettet habe: die verworfene Verrätherin ist verstummt, sie ist verweht wie die Spreu vom Winde, sie zeigt sich nirgends, ist immer schwarz gekleidet und nach dem Gerüchte bereitet sie sich zu einer Reise fern von ihrem Lande vor. „Du, Sawuschka,“ fügte die Mutter hinzu, „du, mein Kind, bist nicht umsonst in einem Häuschen geboren, du bist vor zeitiger Entkräftung und Auszehrung gerettet, du bist jetzt frei wie der Wind. Komme nur recht bald, theurer Sohn, frisch und gesund auf unser Gütchen,- mit Gottes Hilfe bleibt es uns erhalten! Wir werden dir eine ganz andere Prinzessin aussuchen.“

- Nun, Sabbatius? Sagte ich’s nicht? rief, nachdem er diese Zeilen vernommen, Lowzow aus. Sie entfernt sich, sie ist erschüttert ... ein wunderbares Wesen! Deine Mutter, entschuldige, ist nicht im Rechte, und ich glaube nun mein Leben lang nicht, daß die Azigin dich verrathen hat.

- Wie kannst du daran nicht glauben? Und was sich ereignet hat, ist das nichts?

- Heißt Alles nichts, wenn das Herz spricht, brauste Lowzow auf, um Niemanden anders trägt die Azigin Trauer als um dich.
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- Und der Bruder Zubows?

- Sprich nicht von dem Gelichter. Glaube mir, man hat sie betäubt, hintergangen, die unerfahrene, lebhafte Maid; die Einbildungskraft entbrannte, dann diese Bücher, - nun, so verwirrte sie sich. Sie betrachtete sich als ein im Kerker schmachtendes Opfer, sie riß sich von den Fittichen der Mutter los, um als Weib einen siegreichen Kampf zu bestehen. So sehe ich die Sache an. Du kamst nicht rechtzeitig von deiner Sendung- sie harrt vergebens - und ihr Plan ist schon ganz abgekartet - sie steht maskirt da, wo ist der Ritter? Welche Ueberraschung für die Mutter? und du bleibst aus ...

- Eine schöne Heldenthat, ein siegreicher Kampf, rief ich ärgerlich aus, wenn man dir zuhört, bin am Ende ich der Schuldige.

- Die Frauen nehmen das ganz anders, fuhr Lowzow fort, warum begreifst du es denn nicht? Sie haben ihre eigene Logik, ihre besondern Subtilitäten ... Jugend bleibt dabei immer Jugend. Denke dir unsere Gardemarine, unsere Cadetten ... Erinnere dich nur, wie wir den Opern- und Balletschönen nachjagten! Es ist derselbe Muthwille, derselbe rasche, ruhelose Schwindel! Es ist doch dasselbe Alter, dasselbe Blut! Denke doch an unsere Streiche in Akermann; wir prügelten den Juden durch und waren bereit, die Jüdin zu heirathen, und das in aller Eile, im Augenblicke, zwischen den Trümmern der zerbrochenen Weinflaschen, der nicht verspeisten Mamaliga und in Gegenwart der entsetzten Moldauer ... War es nicht so?

Es war ein Kreuz mit diesem Lowzow; der geselligste, gutmüthigste, liebste Kamerad, aber auffahrend wie Pulver. Wegen Kurzsichtigkeit trug er noch im Corps Augengläser. Mehr als einmal stolperte er durch sie - der Hals und die Ohren sind bekleckst, er merkt’s nicht, er ist bereit, in die Mündung einer Kanone, ins brennende Feuer sich zu stürzen.
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Seine Reden, die lebhafte Vertheidigung Paschuta’s, die ermüdende Langweile der Unthätigkeit peinigten mich. Ich hatte immerfort schwere, sonderbare Träume. Alles lockte mich zur That, zu Unternehmungen, die das ins Stocken gerathene Blut aufrütteln sollten. Dieser eine Gedanke nur beschäftigte mich, ihm nur gab ich mich in den freien Stunden hin, weshalb ich auch meine Fahrt nach Jassy, um mich betreffs des Processes unseres Gütchens zu verwenden, auf einen günstigem Zeitpunkt verschob.

Wir hatten indeß wieder wunderbare, fast sommerliche Tage. Kein Wölkchen am Himmel, still und klar wie im Mai. Nur die Vorläufer der Herbststürme - die weißen Spinngewebe - flogen herum und senkten sich langsam aufs Gras und Schilfrohr. Lowzow und ich lagen am Ufer in einem Kosakengarten. Im Lager hinter dem nahen Hügel war der Abendzapfenstreich geschlagen worden; der Ton der Trommeln und Trompeten verhallte, die Hammerschläge in den Lagerschmieden hatten aufgehört, an den Kochkesseln ertönten Lieder und die Klänge der Balalaiken*) und Torbanen. Auf den Hügeln erloschen nach und nach die lodernden Feuer. Es wurde ganz dunkel. Lowzow befand sich seit dem Morgen in einem aufgeregten, nervösen Zustande.

- An deiner Stelle würde ich Alles hingeben, rief er plötzlich aus, und reiste zu ihr.

- Zu wem?

- Zur Azigin.

- Du spottest meiner! sagte ich unter dem Eindrucke der Gedanken, die mich immer umlagerten.

Er sprang auf und warf hurtig den Mantel um.

- Höre, rief er aus, wenn ich spotte oder scherze, möge ich nicht den Tag überleben.

_______________

*) Zweisaitige Zither in Rußland und im Oriente, besonders von den Zigeunern gespielt. - Anm. d. Uebers.
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Er griff nach der Büchse, warf die Tasche mit Munition über und verließ den Garten.

- Wohin? fragte ich.

- Zur Insel, insgeheim. Die Kosaken des Michael Larionicz wollen Fische fangen.

- Schämt ihr euch nicht, euch für nichts der Gefahr auszusetzen? sagte ich ärgerlich; woher wißt ihr, daß die Türken euch nicht ausgeschnüffelt und auflauern?

- Kinderei, erwiderte Lowzow und seine Stimme verhallte in der Dunkelheit. Wir wechseln oft die Orte, und die Kundschafter berichten, daß man dreißig Werst im Umkreis keinen Türken sieht. Aber zu deiner Perle, deiner Blume ... wie du willst, Bruder ... ach! das Leben ist gar zu sonderbar.

Den Schluß der Rede hörte ich nicht mehr, aber seine Worte hatten meine bisherige Zurückhaltung, meine Verschlossenheit über den Haufen geworfen. Ich eilte ihm nach und holte ihn am Ufer ein.

- Höre, sagte ich, anstatt die Kräfte umsonst zu vergeuden, sich für nichts und wieder nichts selbst und Andere dem Verderben auszusetzen, vollbringen wir eine That, die mir keine Ruhe läßt und den Schlaf raubt.

- Welche? Was für eine?

- Bereden wir die Zaporoger, sie können sich Boote verschaffen, wir verkleiden uns als Fischer und wagen uns auf den Fluß hinaus.

- Wozu? fragte Lowzow.

- Hinter der Insel, gegenüber Ismaïl, ankert, für den Winter untergebracht, die ganze türkische Ruderflotte.

- Nun, was weiter?

- Weiter, wie Gott will.

Lowzow drückte mir warm die Hand. Ich setzte ihm meinen Plan mit allen Einzelnheiten auseinander, und in der folgenden Nacht fanden wir uns beim bestimmten Stelldichein. Unweit vom Ufer erwarteten uns die Zaporoger.
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Ich erklärte, wie wir vorzugehen hätten, um das Werk zu vollbringen. Sie horchten schweigend, ihre buschigen Köpfe niederwärts gesenkt.

- Der Fürst-Hetmann sitzt vielleicht deshalb wie der Rettig im Garten, bemerkte einer der Zaporoger, nachdem ich geschlossen, weil ihm Niemand die Ismaïler Schanzen zu Papier gebracht. Wir haben es schon versucht, sind aber abgeblitzt. Vielleicht bewegt einmal der Durchlauchtige die Brauen und gestattet unsern Braven, die eingeschlafenen Arme und Beine im Kampfe mit den Ungläubigen aufzurütteln.

- Ist Alles bereit? fragte ich.

- Alles.

Die Zaporoger gingen zur Donau, zogen zwischen dem Schilfrohre die in aller Frühe versteckten Boote hervor, alle - darunter auch ich und Lowzow - zogen Hemden moldauischer Fischer an, steckten die Messer in die Stiefelschäfte und bewahrten auf dem Boden der Boote Netze, Musketen und etwas Provision. So oft ich mich der Zeit erinnere, stellt sie sich mir klar in lebhaften Bildern dar. Es war eine stille, neblige Nacht. Schon gegen Abend war es schwer, die nahen wie mit einem Vorhange bedeckten Ufer zu unterscheiden. Jetzt begann hinter den Sanddünen eine undurchdringliche Finsterniß. Die Donau plätscherte gleich einem Kinde am Ufer und schaukelte ihre raschen, dunkeln Wogen. Bald da, bald dort erhoben sich und verhallten eigenthümliche, abgebrochene Töne. Die Segel flimmerten vor den Augen. Ein zottiger Stintfisch tauchte wie ein lebendiges Ungeheuer auf einer hervorragenden Sandbank auf und schwamm dann gegen die Mitte des Flusses. Das Geplätscher der Fische, das Rauschen der Nachtvögel erregten unwillkürlich Schauer und Angst. Die Zaporoger saßen vorne in den Booten, wir hinter ihnen, wir bekreuzten uns und setzten mit Kraft die Ruder in Bewegung.

7*
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Ich werde nicht in die Einzelnheiten unseres Unternehmens eingehen, wenn ich es auch für nöthig erachte, manches Untergeordnete zu erwähnen. Wir schifften die ganze Nacht, am Tage verbargen wir uns in irgend einer Bucht, in den Schilfgebüschen und schifften dann wieder die Nacht durch. Wir wagten kein Feuer anzuzünden, wurden daher auch von den großen Fliegen und Mücken nicht wenig geplagt; es halfen da nicht viel die mit Theer geschmierten Netze. Die Hände und die Gesichter begannen zu schwellen und mit Blut zu unterlaufen. Besonders Lowzow war gar erbärmlich anzuschauen. Wir hatten uns aus Vorsicht die Haare kurz geschnitten und er, der Kurzsichtige, hatte aus purer Ungeduld die Brille nicht mitgenommen. Wir bemühten uns nach Möglichkeit, mit einander kein Wort zu wechseln, er konnte nichts unterscheiden und fragte jeden Augenblick, wo wir uns befänden und ob keine türkischen Patrouillen zu sehen wären. An einem Punkte vernahm man in der zweiten Nacht am Ufer ein Rauschen. Die Kähne defilirten in der Dunkelheit an kleinen Inseln vorbei.

- Was gibt’s? rief Lowzow leise aus, nach der Muskete greifend.

- Bei Seite mit dem Gewehre, Panie, sagte der Bruder des Atamans, Czepiga, das sind keine Feinde.

- Wer ist es also?

- Das wirst du gleich sehen.

Rechts wurde deutlicher ein mäßiges, stilles Plätschern von Rudern hörbar. Alle hielten den Athem an. Zwischen dem wogenden dichten Rohrgrase schwamm langsam etwas Langes, Schwarzes hervor; es verstrich eine Minute und ein scharfschnabliger, sich wiegender Kahn flog mit einem Schwunge zwischen die Kosakenboote.

- Eure Gesundheit, Brüder in Christo, erhob sich eine Stimme aus dem Kahne.

- Auch die eure, Brüder.

- Charko? fragte Czepiga.
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- Er selbst.

Im Kahne patschten lederne Schlappschuhe ohne Sohlen. Ein kräftiger, breitschultriger Bulgare zeichnete sich am Hintertheile ab; der Andere war ein Mischling von Bulgare und Grieche.

- Führst du uns? fragte Czepiga.

- Ja wol, antwortete der Bulgare, sich den Bart streichend.

- Vielleicht wie damals?

- Hättet ihr damals nicht über Gebühr getrunken, Brüder, es wäre anders abgelaufen. Fürchtet ihr euch?

- Der Koschewoi*) hat befohlen, erläuterte hochmüthig ein zweiter Zaporoger, Ponamarenko der Kanonier, und was befohlen wird, muß vollstreckt werden.

Der Bulgare zuckte die Achseln und warf einen Blick auf seinen Gefährten.

- Und wenn man Einen fängt, wird er gepfählt oder man schindet ihm die Haut bei lebendigem Leibe.

- Singe davon deinen Weibern und Jungfern, erwiderte verächtlich ein dritter Zaporoger, Burlay, die Haut ist dazu da, um sie, wenn man’s vermag, zu schneiden ... Den kahlen Teufel werden sie schinden. Führe uns nur, Bruder, wenn du es übernommen, und schäme dich selbst über deine Rede.

Der Bulgare handelte, übergab die erhaltenen Ducaten seinem Gefährten, dieser setzte sich an die Ruderbank und die Kähne zogen weiter den Strom dahin. Der Gefährte des Bulgaren sprach auch russisch. Die Luft wurde kühl, gegen Ende der Nacht erhob sich ein solcher Nebel, daß man nur mit Mühe einen Kahn vom andern unterscheiden konnte und wir uns deshalb dicht zusammenhalten mußten. In dem feuchten, sich röthenden Nebel war bald das eine, bald das andere Ufer sichtbar.

__________

*) Das gewählte Oberhaupt der Zaporoger Kosaken. - Anm. d. Uebers.
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- Jetzt, Brüder, werft die Netze aus und rudert links, sagte der Führer leise, stoßt nicht an ihre Fahrzeuge an. Rechts in schiefer Richtung liegt Ismaïl.

Die Netze wurden ausgeworfen. Die Ruder bewegten sich kaum. Der Führer hatte sich nicht geirrt.

Im erblassenden Nebel zeichnete sich wie in einer Wolke dem vordern Boote gegenüber ein mächtiges, mit Kanonen gespicktes Schiff mit Doppeldeck. Die Segel waren eingezogen, am Hintertheile ging eine Schildwache im Turban auf und ab. Kaum war man ihr vorüber, kam eine zweite, und etwas höher eine dritte zum Vorscheine. Der letzte Wachehaltende schrie laut und zornig auf.

- Was bedeutet das? fragte ich den Bulgaren.

- Er schimpft, befiehlt weiter zu rudern, droht mit Stockstreichen uns wegzublasen.

Die Kähne begannen um die Insel gegenüber Ismaïl zu biegen. Es schienen von der andern Seite der Bucht dichtbelaubte Weiden, ein bewaldeter Hügel, von einer Schlucht umgeben, uns näher zu rücken. Es erhob sich ein kühler Morgenwind. Der Nebel ballte sich zusammen. Hier und da spalteten sich seine Schichten, es wurden weiße Mauern, Thürme, gebrochene Linien von Erdschanzen und in zwei Reihen vor der Festungsfronte die gesammte türkische Segel- und Ruderflotte sichtbar.

Gar mächtig hob sich unser Muth, als wir hinter der Insel die Fahrzeuge, die Kanonen auf denselben und auf den Wällen zählten. „Jetzt, Ew. Wohlgeboren,“ wendete sich Czepiga an mich, „nimm Bleistift und Papier und entwirf einen hübschen Plan.“ Auf dem Rücken eines Zaporogers zeichnete ich rasch ins Notizenbuch eine Skizze der Festung und begann die Schiffe zu zählen. Plötzlich blicke ich auf - der Kahn unseres Führers ist fort - wie ins Wasser gesunken. „Sie haben Angst bekommen, die Hunde,“ sagten die Zaporoger, „wir finden uns auch ohne sie zurück.“ Die Morgenröthe war in aller Pracht entbrannt,
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die blaue Donau blickte wie ein Spiegel, die Festung begann zu leben, es wurden Stimmen längs des Ufers laut, es erschallten die Morgengebete, man hörte die Trommeln schlagen, die türkischen Hörner wurden geblasen.

- Was nun, Kinder? fragte ich, das Verschwinden des Lootsen würdigend. Sollen wir uns nicht lebendig gefangen geben?

- Wir ergeben uns nicht. Die Verräther nahmen das Geld und nun haben diese Satanskinder uns verkauft.

- Rudert die Kähne ans Ufer, sagte ich, die Zeichnung beendend, dort ins Schilfrohr, und von da in den Wald!

- Im Dickicht findet uns der Teufel nicht, setzte Czepiga hinzu. Vor Allem zusammenhalten, und hören wir, daß man nachsetzt, zerstreuen wir uns.

- Ist noch etwas Brod da? fragte ich.

- Es blieb noch etwas.

- Nun, mit Gottes Hilfe schlagen wir uns zu den Unsrigen durch.

Man zog die Kähne in die Bucht und wir sprangen mit unsern Gewehren ans Ufer. Wir hatten anfangs Sumpfboden, dann ging’s bergauf, durchs Gebüsch. Der dichte, blätterlose Wald schloß sich um uns. Anfangs glaubten wir uns verfolgt. Wir beschleunigten unsere Schritte und wagten kaum zu athmen. Aber bald wurde Alles still. In der Mittagszeit ruhten wir aus, aßen einen Bissen Brod - nur Wasser konnten wir nicht finden. Bevor es zu dunkeln begann, gelangten wir an das Ende des Waldes, umsäumt von einer nackten Sandebene. Dann kam wieder dichter Wald. Damit wir nicht entdeckt würden, beschlossen wir die Ebene erst in der Nacht zu durchschreiten. Sobald es nur dämmerte, theilten wir uns. Eine Partie ging gradeaus dem Ufer zu, in der Hoffnung, Kähne zu finden; die zweite thalabwärts. Alle hofften, an dem im Thale fließenden Strome eine bulgarische Ansiedlung zu finden. „Wenn sie uns auch nicht verbergen, so geben
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sie uns doch etwas Nahrung und zeigen uns den Weg,“ reflectirten wir, auf dem weichen, weißen Sande dahinschreitend. Dieser beschlossene Marsch dauerte gar lange, der Tag begann anzubrechen. Plötzlich vernahmen wir einen Schall, die Umgegend schien zu stöhnen. Wir erstarrten. Das war ein Schuß; darauf wiederhallte ein zweiter. „Es sind unsere Leute,“ dachte Jeder betrübt bei sich.

- Was nun, Brüder? sagte ich; sollen unsere Kameraden zu Grunde gehen? Man hat sie gewiß entdeckt, wir müssen versuchen, ihnen zu Hilfe zu kommen.

- Mir nach! rief Lowzow aus.

Wir spannten die Hähne und schlugen die Richtung zum Ufer ein. Wir kamen aus dem Sande in einen Moorboden. Die Füße verstrickten sich im sumpfigen Grase. Endlich langten wir an, das Ufer wurde sichtbar, zwischen den Gebüschen zeigten sich Wasserflächen.

- Hierher, Brüder, hierher! schrie Lowzow, der die Geduld verlor, als er Stimmen hörte.

Unter den Weiden raschelte etwas. Es blitzte Feuer auf, es knatterte ein gedehnter Flintenschuß. Wir warfen uns unter dem Pulverdampf ins Schilfrohr. Von dort aus sahen wir unsere Kameraden in zwei Seelentränkern, mit Fischerhaken bewehrt, vom Ufer abstoßen. Wir holten sie ein, bis zum Gürtel im Wasser watend, und verließen mit den Kähnen die Bucht. Erst in der Mitte des Flusses warfen wir einen Blick aufs Ufer zurück.

Unter der Weide, noch sehe ich ihn vor mir, stand ein kräftiger, feister Türke in einem rothen Wammse, mit entblößtem rasirten Kopfe. Er hatte die Muskete auf die Kähne gerichtet und schoß selten. Unweit von ihm war ein zweiter Türke, zur Erde gebückt mit etwas beschäftigt. Zwischen ihnen, auf einem Hügel, blinkte etwas Weißes, der Länge nach Gespaltenes, näher dem Ufer lagen Zwei bewegungslos. Wir blickten uns gegenseitig an und bekreuzten uns. Ist Lowzow lebend geblieben oder ist er mit den
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Andern zu Grunde gegangen, unter den Schüssen der Türken gefallen; wir erfuhren es nicht so bald.

Vor einer weitern Verfolgung suchten wir auf den Inseln uns zu verbergen, schifften uns erst mit Sonnenuntergang wieder ein und kamen nach weitern vierundzwanzig Stunden abgemüdet, halb todt vor Hunger zu unsern Vorposten. Die Kunde unserer Recognoscirung hatte sich im Lager verbreitet. Alle lobten die Tollkühnheit der Theilnehmer und bedauerten den zu Grunde gegangenen Lowzow. Kutusow ließ mich rufen, gab mir einen leichten Verweis, drohte mir sogar mit Arrest und endigte damit, daß er mich nach zwei Tagen beorderte, die Zaporoger, die an der Recognoscirung theilgenommen hatten, nach Jassy zu führen und persönlich dem Erlauchten den von mir aufgenommenen Plan von Ismaïl und der dort ankernden Flotte zu überreichen.

 

Nie werde ich das Gefühl vergessen, mit dem ich, aus dem Lager kommend, wieder in Jassy einfuhr. Der Gedanke an den Verlust Lowzows ließ mir keine Ruhe, marterte mich. „Ich trage die Schuld an seinem Verderben,“ sagte ich mir, „warum nahm ich ihn mit mir? Ich kannte seine Raschheit, seinen Mangel an Zurückhaltung; dabei war er kurzsichtig, ging grade auf die Kugel los ... Gott, mein Gott! warum hast du mir das auferlegt?“ Ich gab den Juden, was ich nur besaß, alle meine Effecten, mein Geld, sogar die Geschenke meiner Mutter - die Uhr, damit sie ihm nur nachforschten. Es war Alles vergebens.

Der vordere Wagen, der mich führte, rollte langsam in der nächtlichen Stille, die andern Wagen mit den Zaporogern waren etwas zurückgeblieben. Der Himmel war hell gestirnt: dort ist der Bär, die Jungfrau, die goldene Aehre der Parsen. Mit erstarrtem Herzen dachte ich daran, wie wir im Cadettencorps mit Lowzow an diesen Sternen uns ergötzten. Alles lebte in der Erinnerung an ihn wieder
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auf: die Prüfungen, der Austritt, die ersten Schritte im Dienste, Paschuta, meine erste Liebe. Lebhaft gedachte ich der bei der Großmama verbrachten Tage, der Ausflüge nach Gorki, der gewechselten Briefe, der Ankunft Olga Arkadewna’s in Petersburg, des Zusammenstoßes im Theater, der Erzählung der Pfarrerin. Mein Gott! warum fand der Zweikampf nicht statt? Warum ist er hier in der Türkei, mit gar keiner Schuld belastet, zu Grunde gegangen, und ich lebe, bin nicht erschlagen? Sie hätte mich dann erkannt, gewürdigt ... „Das heißt Ergebenheit, das heißt Liebe!“ hätte sie geflüstert, wenn sie meinen Namen in den Zeitungsberichten gelesen hätte, „er ertrug es nicht, begab sich auf den Schauplatz des Ruhmes, fiel als Held ...“ Sollte sich der Ruhm von uns abgewendet haben? Werden wir uns denn nie mehr vorwärts bewegen, nichts unternehmen? Und sind die Zaporoger im Rechte, daß der Erlauchte wie der Rettig im Garten bis an den Hals in Zweifel und ewiges Wanken versenkt sitzt? Nein, ich bringe ihm eine genaue Skizze Ismaïls und der Flotte. Die Lectionen über Fortification im Korpus haben genützt. Er wirft einen Blick darauf und läßt ohne Zweifel marschiren.


Achtes Kapitel. - Die Pariser Schuhe.

Ich war gegenwärtig bei der Audienz, die der Fürst Grigori Alexandrowicz den Zaporogern gab. Potemkin trat in stolzer Haltung, in einem reichen Hetmanskaftan, mit Band und Orden heraus. Der Militärrichter des Commando’s der Kosaken vom schwarzen Meere, zum Schutze des Sitzes des Generalcommandirenden bestimmt, der gescheidte, feine und „schreibkundige“ Anton Golowati, war von Popow ausersehen, die angelangten Wagehälse
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dem Fürsten vorzustellen. Diese standen grade so da, wie man sie unversäumt aus dem Lager auf den Weg geschickt, zerlumpt, in zerrissenen Hemden und Wämmsern, manche sogar barfuß. Der Erlauchte hielt sie für Bettler.

- Wo sind denn deine tapfern Jungen? fragte er, sich an Golowati wendend.

- Da sind sie ja, Ew. Erlaucht, erwiderte der Militärrichter, sich verneigend.

- Hat das Commando gegeizt, sie besser für den Weg zu versehen?

- Was braucht denn ein Kosak mehr, Väterchen? erwiderten die Zaporoger, wir fragten den Koschewoi, der Koschewoi sagte: geht mit dem guten Manne; da gingen wir und Seine Wohlgeboren hat den Plan gezeichnet.

Potemkin warf einen Blick auf mich. Ich überreichte ihm die Zeichnung. Er hatte mich augenscheinlich nicht erkannt, - ich war seit dieser Zeit gebräunt und hatte eine rauhe Haut bekommen.

- Jetzt, Fürst, ist nichts mehr zu besorgen, sagte Czepiga, die türkische Festung liegt da auf der flachen Hand. Ew. hohe Erlaucht haben nur zu befehlen, und strafe Gott uns und unsere Kinder, wenn wir nicht den Ismaïler Pascha mit seiner ganzen Brut ausheben.

Potemkin blickte flüchtig auf die Zeichnung, steckte sie in die Tasche und schaute, den Kopf schüttelnd, auf die gestriegelten Generalstabsoffiziere, die da seitwärts standen. „Der ist nicht eures Gleichen,“ sagte der Blick. Darauf verkündete er die Beförderung einiger Zaporoger, darunter auch Czepiga’s, zu Offizieren. Allen Kosaken, die an der Recognoscirung Theil genommen, ließ der Fürst eine neue vollständige Bekleidung nach ihrer Tracht verabfolgen und jedem hundert Ducaten auszahlen. Das Geld und die Kleider hatten übrigens die Zaporoger, nebenbei gesagt, noch bevor sie Jassy verließen, in drei Tagen vertrunken und retirirten, wie sie gekommen, in Lumpen. Ihre Freude
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war grenzenlos. „Marsch, marsch!“ riefen sie und sangen ihre wehmüthigen Kriegslieder. Es kam aber ganz anders. Mir, dem Haupte der Recognoscirung, bestimmte der Fürst eine besondere Audienz.

- Du glaubst, ich werde dich loben? fragte er, aus einer Schatulle die von mir überreichte, Zeichnung hervorholend. Ihr habt euch ausgezeichnet, ihr von der Flotte, Einer ist beinahe zu Grunde gegangen. Das ist Alles zu nichts und wieder nichts, Bruder, fügte er mit umwölkter Stirne hinzu, doch darum handelt es sich nicht.

Ich verstummte, das hatte ich nicht erwartet.

- Du wirst es einsehen, fuhr er fort, du bist erst seit Kurzem hier, hast in Gatschina eine tüchtige, ehrenhafte Schule durchgemacht. Ich sagte es Allen, bewies es ihnen. Wir hungern die Türken durch die Belagerung aus, zwingen sie, sich zu ergeben, nehmen dann später eine Reihe anderer Festungen, und uns ... ach, was ist da zu reden! erklärt man plötzlich, basta, keine Spanne! So viel Mühe, so viel Blut, die Ehre, Alles wäre vergebens ...

- Wer sagt das, Ew. Erlaucht? erkühnte ich mich zu fragen.

- Es sind welche da, sagte er räthselhaft und leise.

Er wühlte dann unter den Papieren, legte eines bei Seite und bedeckte es mit einem Briefbeschwerer von Bronce.

- Deine tollkühne That wie die dieser Wagehälse, fuhr der Fürst fort, ist jedenfalls ein jedes Lobes würdiges Verdienst. Ich habe dich neulich nicht erkannt. Ueber deine Auszeichnung und sonstige Qualität ist schon höhern Orts rapportirt worden. Doch all das führt zu nichts, Bruder. Ihr möchtet vorwärts, du besonders; ich finde es begreiflich und es macht dir Ehre. Ich habe deiner nicht vergessen, ich erinnere mich deines ausgesprochenen Wunsches - einen Auftrag zu erhalten und zu vollziehen, der deine persönliche Dienstwilligkeit bezeugt. Bist du bereit, dein Wort zuhalten, Wechtejew? Jetzt bietet sich grade die Gelegenheit ...
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- Befehlen Ew. Erlaucht, verfügen Sie über mein Leben! rief ich freudig aus.

Der Fürst schellte, Popow trat ein.

- Wo ist Bauer? fragte Potemkin.

Der Secretair wunderte sich über die Frage.

- Nun, an welchem Orte mag wol jetzt Bauer sein? rief der Fürst aus, ungeduldig mit den Fingern auf dem Tische trommelnd.

- Er wird Buda-Pesth, vielleicht Wien verlassen haben.

- Verstehst du die französische Sprache? fragte, sich an mich wendend, Grigori Alexandrowicz.

- Von Kindheit auf übte ich sie im Elternhause und erhielt auch Unterricht im Cadettencorps.

- Nun, so lies einmal, Wechtejew, sagte er, mir ein Buch reichend.

- Nicht übel; versuch’s jetzt, den Inhalt des Gelesenen mit eigenen Worten zu erzählen. Hörst du’s, Wassil Stefanicz, der hat sich augenscheinlich an Joconde die Zähne stumpf gemacht, wie wir Beide. Ein feiner Vogel, der jedem Petitmaitre Eins vorgeben kann. Bereite ihm in dieser Sache die nöthigen Papiere vor und was er sonst bedarf. Du fährst heute Nacht noch mit einem Auftrage ...

- Wohin, Ew. Erlaucht? fragte Popow, einen Blick auf ein vom Fürsten selbst mit wahren Krähenfüßen vollgeschriebenes Blatt Papier werfend.

- Ach, Väterchen! Wohin denn anders als nach Paris, Bauer einzuholen ... Da plauderten und plauderten sie, die Schwätzer, und sie sind fast ohne Absätze ... wie es sich zeigt, fast um anderthalb Zoll zu niedrig. Praskowia Andrejewna, mein Verehrter, hat nämlich im „Freien Correspondenten“ gelesen - hier wendete sich Potemkin an mich - daß die Damen jetzt bei Kleidern à la belle poule wieder Schuhe mit hohen, ausgebogenen Absätzen tragen. Hohe Absätze und keine andern, sonst keinen Schritt. So mache dich reisefertig, Bruder, du sollst Bauer an die Hand
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gehen. Ein Kopf richtet was aus, zwei Köpfe bringen mehr zu Stande. Ans Werk! Trachtet der Gattin meines petit fère zu Willen zu sein.

Popow gab mir ein Zeichen, mich zurückzuziehen. Der Fürst hielt mich zurück.

- Vor deiner Abreise tritt hier noch ein, sagte er, du erhältst von mir persönlich ein Billet an den königlichen Schuhmacher. Wie die Franzosen einmal sind! ... Sie haben die Bastille zerstört, bedrohen den Thron selbst, die Religion und die Despoten - die Mode läßt ihnen keine Ruhe, beherrscht sie wie die Kinder. Allen russischen Verschwendern wurde befohlen, Paris zu verlassen; Bauer und du macht eine Ausnahme. Du wolltest mit aller Gewalt die Türken schlagen, beeifere dich jetzt, einer Dame zu Gefallen zu sein. Was im Leben vortheilhafter ist, davon hat dir vielleicht Großmütterchen an der Wiege gesungen, Bruder. Später siehst du es mit eigenen Augen und begreifst ...

 

Dieser Auftrag nahm mich Wunder und verletzte mich. „Wie? Offiziere sollen Schuhe für irgend eine Praskowia Andrejewna einkaufen? Für die Gemahlin des petit fère! Was kümmert das mich? Da hat der Erlauchte ein schönes Stückchen zum Besten gegeben, die Andern sind daran schon gewöhnt, - aber ich und noch dazu in der Uniform der Gatschiner Bataillone - das hatte ich nicht erwartet.“

Ich ließ den Kopf hängen, und ärgerlich über Alle und Alles kehrte ich in meinen Kasan, wie man in der Moldau ein Hôtel nannte, zurück, wo ich ein Zimmer gemiethet hatte. Die Offiziere stürzten mir mit Gratulationen entgegen.

- Eine vorzügliche, beneidenswerthe Gelegenheit, der sicherste Weg zu Auszeichnungen.

- Um was handelt es sich denn? fragte ich.

- Um was? Weißt du es denn wirklich nicht? In der ganzen Stadt und im Lager ist ja nur von der neuen
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wunderlichen Laune des Tauriers die Rede. Und wem wurde das Glück zu Theil, sie zu vollziehen? Dem nächsten Lieblingsadjutanten des Fürsten, Bauer und dir, Wechtejew ... ihr seid beide fast in gleichen Rang gestellt ... Solche Aufträge werden nicht vergessen. Das geliebte Wesen, die Herzensgebieterin, die Frau des Vetters des Erlauchten ... Freue dich und reise nur so schnell als möglich, damit er nicht noch einen andern Gedanken fasse, was beim Fürsten vorkommt.

Ich empfing vom Geizhals Popow den Paß eines Feldjägers, eine bedeutende Summe zur Bestreitung der Extrapost und sonstiger Reisekosten und bei der Abschiedsaudienz vom Fürsten einige Privatbriefe und ein kleines Packet mit der Aufschrift: „Nach einer Woche, angelangt an Ort und Stelle, zu entsiegeln.“

Am andern Tage machte ich mich auf den Weg in die Hauptstadt Frankreichs. Die Neider vom Stabe gaben mir artig und zuvorkommend das Geleite, aber ich sah ihr zweideutiges Lächeln, hörte ihr Geflüster: „Feldjäger im Schuhdepartement, was bei den Bataillonen nicht gelungen, dazu verhelfen die gebogenen Absätze.“

In Paris selbst erhob sich bei dem Erscheinen der sonderbaren Commissionäre ein Sturm von Muthmaßungen und Gerede. Ich fand Bauer ganz außer sich vom Rennen in die Magazine und dem ewigen Verhandeln mit den Schuhmachern und Lieferanten von Modesachen. Er war schon fast erschöpft, indem er sowol persönlich als durch ihm zugetheilte Agenten Alles aufbot, nach dem mitgenommenen Maße Schuhe mit Federnaufputz oder à la belle poule aufzufinden. „Des souliers pour Madame la princesse Potemkine!“ wurde in allen Tonarten von den redelustigen Franzosen abgeleiert. Die Kunde von den neuangelangten Courieren aus dem Hauptquartiere des Generalcommandirenden der Donauarmee verbreitete sich überallhin und wuchs zu einem fast fabelhaften Ereigniß an.
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Den verzweifelten , aber immer leichtsinnigen Parisern war eine solche Fanfaronade nach ihrem Geschmacke. Die Hauptstadt des ersten Volkes Europa’s war von dem Gelüste des mächtigen russischen Großen verblüfft. Dort, wo schon das zweite Jahr die Jakobiner regierten, wo im Namen der Menschenrechte Kirchen, Klöster zerstört, alle äußern Auszeichnungen aufgehoben wurden, wo die Geistlichkeit dem Volke und dem Gesetze den Eid leisten mußte, wo Zeitungen wie „Die Pariser Revolution“ und Marats „Ami du peuple“ erschienen, wo die Volkshaufen auf dem Marsfelde dem Conföderationsfeste beiwohnten und sich zur politischen Tragödie Joseph Cheniers: „Karl IX.“ drängten, - dort sprach Alles von dem russischen Feldmarschall, der seinen Adjutanten in die Hauptstadt der grande nation zum Einkaufe der von diesem Volke erfundenen Schuhe commandirte. Gassenausschreier boten mit den Bildern Mirabeau’s, Bailliers und Lafayettes auch das wohlgetroffene Porträt Potemkins zum Verkaufe aus. Die Zeitungen brachten Dutzende von Anekdoten aus seinem Leben und betheuerten, daß der Fürst in Jassy von seiner Herzensgeliebten bei Wasser und Brod eingesperrt gehalten werde, die ihn nicht eher freilassen wolle, bis sie die gewünschten Pariser Schuhe erhalte. In den Schaufenstern der Buchhandlungen war ein mit Carricaturen gespicktes Pamphlet ausgestellt, in dem der Sultan abgebildet war, wie er der Favoritin des Fürsten seinen eigenen Schuh überreicht. Ein schlauer Theaterdirector und Compositeur brachten sogar bei dieser Gelegenheit ein spitzes Lustspiel mit Couplets auf die Bühne, unter dem Titel: „Die Noth des Ritters im Norden“, zu dessen Vorstellungen sich das Publikum massenhaft drängte. Bauer und ich wohnten selbst incognito diesem Schauspiele bei und lachten von Herzen über die Pièce, in der wir mit viel Witz uns selbst abgebildet sahen.

Zur selben Zeit, als die Pariser sich an dem Lustspiele und der ganzen neuen Geschichte der Sonderbarkeiten
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Potemkins amüsirten, zahlte das Comptoir des dortigen Banquiers Saterlande einer gewissen, vor Kurzem noch hochgeschätzten und betitelten schönen Dame vom Faubourg Saint Germain auf einen Wechsel des Fürsten sechzigtausend Livres in Gold aus. Es war nämlich der bestimmte Zeitpunkt eingetreten. Ich entsiegelte das mir besonders anempfohlene Packetchen, fand darin den Wechsel und eine kurze Instruction betreffs des Banquiers und der erwähnten schönen und nobeln Dame. Indem ich mit Bauer überlegte, wie der Weisung am besten zu entsprechen sei, theilten wir die Rollen. Er stellte insgeheim den versiegelten Brief des Fürsten der Dame zu - ich den Wechsel und die weitere Ordre dem Banquier.

In der Folge stellte sich heraus, daß der schönen Dame der Antrag gestellt wurde, auf eine geschickte Weise aus dem Bureau des in sie leidenschaftlich verliebten, eben erst zum Minister der auswärtigen Angelegenheiten ernannten Delessar für den Fürsten höchst wichtige, geheime diplomatische Papiere zu entnehmen. Der goldene Schlüssel öffnete die Pforte zur Dienstwilligkeit der eigennützigen Sylphide und verlieh ihr Schmetterlingsflügel und den erforderlichen Löwenmuth. Sie flog dahin, wußte hineinzuschlüpfen und vollzog die ihr gestellte Aufgabe rasch und schlau. Eine Abschrift der fraglichen Papiere wurde uns eingehändigt und zwar im Einbande des eben erst herausgegebenen Codexes der „Menschenrechte“ - die Originalpapiere kehrten auf ihren frühern Platz zurück.

Nun nahm ich von Bauer Abschied. Er blieb noch zurück, in Kisten und Cartons Haufen von Sammt-, Seiden- und Saffianschuhen und sonstige Gattungen Schuhwerk zu verpacken und in den Magazinen wie bei den Meistern Zahlung zu leisten. Ich consultirte wieder meinerseits zwei der ersten Pariser Aerzte, angeblich wegen eines Augenübels, packte in mein Felleisen mit aller Vorsicht das Buch über die Menschenrechte und ließ das Gerücht verbreiten,
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daß ich zur weitern ärztlichen Consultation nach Italien reise. Ueber Mailand und Triest kam ich nach Wien, wartete da Bauer ab und erschien gleichzeitig mit ihm und seiner Modeartikelladung gegen Ende November wieder in Jassy ...

Der Inhalt des verschafften Documentes blieb längere Zeit hindurch für Alle ein Geheimniß. Nach dem Tode des Fürsten zeigte sich bei der von Popow und Bauer bewirkten Auswahl seiner Papiere, daß es die Abschrift einer geheimen, abschlägigen diplomatischen Note des französischen Cabinetes an den Minister des englischen Königs Georg III. gewesen war. Der für uns einstehenden Opposition des unsterblichen Fox und seiner Freunde Portland und Devonshire zum Trotze hatte nämlich der verschmitzte und intrigante Pitt zur Aufreizung des englischen Unterhauses und um die französischen Geister von der immer mehr anwachsenden Pariser Anarchie abzuziehen, einen Offensiv- und Defensivtractat zwischen England und Frankreich proponirt, um Russland zu zwingen, dem Kriege gegen die Türkei Einhalt zu thun. Frankreich wies den Antrag zurück. Die andern unter dem Einflusse Englands sich befindenden Mächte waren in großer Gährung; uns drohte ein Krieg mit Preußen, selbst Oesterreich suchte unser Cabinet zum Anknüpfen von Friedensnegociationen mit der Türkei geneigt zu machen. Das ferne Spanien allein war ruhig. Plötzlich waren uns die Bande von den Händen gefallen. Bei Empfang dieser Nachricht sah Potemkin, daß die orientalische Frage, das „orientalische System“, wie er es nannte, gerettet sei.

- Wassil Stefanicz, schrie er Popow zu, die ihm übergebenen Papiere durchlaufend, für morgen Ball, Tänze und Ballet mit Feuerwerk ... Brave Jungen, ihr Herren Offiziere, sagte er, sich an Bauer und mich wendend, Praskowia Andrejewna selbst soll euern Eifer anerkennen und sich bedanken.
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Bauer berief er zu sich ins Cabinet und auf mich zutretend steckte er die Hand in die Tasche und begann im Kirchentone zu singen: „Deinem Kreuze neigen wir uns, o Herr!“ Er wollte mir einen Orden ins Knopfloch stecken, ich hielt ihn zurück.

- Einen andern Lohn, wenn ich ihn verdiene, erkühnte ich mich zu sagen.

- Welchen? Bitte immerhin, du hast’s verdient.

Ich berichtete, wie die Zubows das Gütchen meiner Eltern an sich gerissen.

- Dem Räuber wollen wir eine Lection geben und das Kreuz wird dir nicht entgehen, sagte der Fürst. Kehre zu deinem Detachement zurück und melde meinen Respect dem Michael Lariwonicz; diese Tage bringen euch freudige Hoffnungen ...


Neuntes Kapitel. - Suworow.

Kaum war ich zur Colonne Kutusows zurückgekehrt, wo man mich indessen in ein Jägerregiment eingereiht hatte, als die Kunde anlangte, daß es unserer Ruderflottille, indem sie Tultscha und Isakcza nahm, gelungen sei, die Communication Ismaïls mit dem von uns nicht besetzten rechten Ufer der Donau zu unterbrechen. Eine Masse Zaporoger Kähne und in Sebastopol hergerichteter Seelentränker, Doppelschaluppen, Boote und Galeeren waren auf den Fluß hinausgeschwommen und zogen den von uns eingenommenen Festungen zu. Davon Nutzen ziehend, hatte der Fürst dem Corpscommandanten Gudowicz die Weisung gegeben, die Ismaïl gegenüberliegende Insel zu besetzen, dort insgeheim eine Kegelbatterie auszuführen, mit der Beschießung der Festung zu beginnen, sich ihr vom Lande und

8*

116

vom Flusse aus zu nähern und zu versuchen, sie durch Einschließen zu nehmen. Es war bekannt geworden, daß in Stambul die Kriegspartei wieder die Oberhand gewonnen; der Mufti, der mit der Sultanin Mutter und dem Serail für den Frieden war, mußte einem andern weichen. Die Pforte erschöpfte die letzten Hilfsquellen, um uns zum Aufgeben der eingenommenen Positionen auf türkischem Boden zu zwingen.

Die Einschließung Ismaïls begann nach diesem Plane am 21. November. Das Heer athmete erleichtert auf. Wie wäre es auch einem vom Unwetter, von Krankheiten, schlechten Wegen und allen möglichen Entbehrungen erschöpften Heere von achtundzwanzigtausend Mann, das zur Hälfte aus Kosaken bestand, möglich gewesen, sich mit der furchtbaren Festung zu messen, die mit Proviant, Feuerschlünden, Munition und sonstigen Vorräthen im Ueberfluß versehen war, in der hinter unzugänglichen Erd- und Steinschanzen mit einem auserwählten und frischen Heere der Seraskier Mehemet-Anduslu Pascha selbst saß? Das erste Aufflammen der von dem endlichen Beginne der Bewegung erfreuten Armee war vorüber. Nun begannen die Zweifel, die Schwankungen. Die späte Jahreszeit, die unaufhörlichen Regengüsse, die Kälte, der Koth, die im Heere herrschenden Krankheiten trugen noch mehr zur allgemeinen Muthlosigkeit bei. Eine Woche nach der begonnenen Belagerung berief Gudowicz einen Kriegsrath zur Lösung der Frage: ob die Unternehmung fortzusetzen oder Winterquartiere zu beziehen seien. Die Generale entschieden sich nach kurzem Schwanken für den Rückzug.

Wir marschirten auf mörderischen Wegen, die vom Regen und unsern Transporten überschwemmt und bodenlos geworden, mit Umgehung der Sümpfe an den Seen von Kugurlcï und Jaltuch. Wir hatten Ordre, nach Reni und Galatz zu marschiren, wo im Widerstreit mit der allgemeinen Ansicht und zur allgemeinen Verwunderung der Liebling
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der Armee und des gesammten russischen Volkes, der unsterbliche Suworow, zu der Zeit wie absichtlich vergessen und von Allen verlassen saß ...

 

Es war ein garstiger, kalter und feuchter Abend am 2. December 1790.

Die Colonne Kutusows, bei der man mir das Commando einer Rotte Füseliere übergeben, marschirte schon volle vierundzwanzig Stunden, hatte aber in den waldigen Morästen und Schluchten nicht mehr als fünfzehn bis zwanzig Werst gemacht, jede Stunde, jeden Augenblick erwartend, daß die Thore Ismaïls sich öffnen und in unserm Rücken das fürchterliche Kriegsgeschrei der uns verfolgenden Türken erschalle. Der Avantgarde wurde Halt commandirt. Es wurde wie immer ein Lager aufgeschlagen und auf dem feuchten Sande Feuer angezündet. Ein feiner, wie durch ein Sieb fließender Regen löschte die kaum glimmenden Zweige und Kukurutzstengel. Die durchnäßten, durchfrorenen Soldaten drängten sich um die Kochkessel. Das Offiziercorps sammelte sich um die Theekannen in den schleunigst aufgeschlagenen Zelten. Es dunkelte immer mehr. Ich konnte bei dem schwachen Feuer meine vor Kälte zitternden, erstarrten Glieder nicht erwärmen, und ging zwischen den Zelten auf und ab. Links von der Avantgarde war der See als dunkler Streifen zu sehen, rechts eine Reihe wüster Hügel, hier und da mit niederm Gesträuche bewachsen. Die Füße glitten im halbflüssigen, schlüpfrigen Kothe aus. Bald hier, bald dort hörte man in der Dämmerung unter dem Rauschen und Klopfen des für die ganze Nacht zu erwartenden, zudringlichen Regens das Geplauder der Soldaten.

- Und diese Graupenvertilger nennen sich Jäger, sagte Jemand, unter dem Geflechte eines Lastwagens liegend, mit einer mißvergnügten, alten Baßstimme. Durch fünfundzwanzig Jahre Feldhüter, dann sechs in der Garnison, jetzt
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wurde er wieder gepreßt, - und dient. Und die Monition? Eine Ladung für zwei ... Im Winter ist es ihnen kalt, im Regen rinnt’s ihnen vom Genick wie aus einer Röhre ...

- Dafür setzt er heute keck die Husarenmütze schief auf, unterbrach den Sprechenden eine junge, heitere Stimme. Ja, Brüder! Schaut euch nur den Jungen an, vorne Trumpf, hinten Matsch - im Winter frieren ihm wieder die Nase und die Ohren ab ...

- Nicht darum geht’s, Onkelchen! Aber wie steht’s mit der Löhnung? fragte eine dritte Stimme aus einem Zelte. Zwei Dritttheile von uns haben sie nicht gesehen. Diese Kukurutzpappe hat uns schon den Magen verkleistert. Die Pferde haben kein Heu ... man braucht’s zum Aufschütten für die Herren. Welche Unterlage haben wir? Heute Koth, morgen Schnee.

- Auch der da kann mir gefallen, begann wieder der erste Kritikaster, augenscheinlich auf Gudowicz hinweisend, bei Kilia hat man ihn nicht einmal an der Breschbatterie gesehen; immer in der Reserve, selbst im Nebel hat er nur durchs Fernrohr geschaut.

- Stelle dir nur einmal vor, bemerkte einer vom Fuhrwesen hüstelnd, sie rücken zum Hochamte nicht in Parade aus. Da ist es beim Alexander Wassilewicz anders, Bruder.

- Bei Suworow?

- Ja wol ... bei dem standen wir in Reihe und Glied in vollem Wichs, selbst im Oczakower Winter ... so soll’s sein! ...

Der Regen schien aufgehört zu haben. Ich stopfte mir die Pfeife, brannte sie am Wachtfeuer an und horchte wieder auf das seitwärts geführte Gespräch einiger Artilleristen.

- Wenn nur irgend eine Bequemlichkeit wäre, ein ordentliches Lager, Provision; wenn wir doch eine Stadt einnähmen, wo man Gold und Silber fände. Die Beinkleider voller Löcher, die Stiefeln verdienen den Namen nicht ...
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- Dafür halten beim Erlauchten zweihundert Grenadiere, tüchtige Kerle, Wache, Ewsejicz, aufgeschossen wie die Eichen, und wenn einer beim Frühstück gehörig den Teller servirt, gleich kriegt er ein Offizierspatent.

- Nur für seine bloße Figur?

- Warum nicht gar! Der Schneider für einen gut anliegenden Kaftan wird Unterlieutnant, der moldauische Silberarbeiter Fähnrich, der Bäcker Lieutnant. In seinen Stallungen stehen mehr als zweihundert Pferde, alle werden, Brüderchen, auf Rechnung der Dragoner- und Kürassier-Regimenter gefüttert. Und die Lieferanten rauben, diese Antichristen ... Neulich trete ich bei Semen Dmitricz ein, ich  zittere an allen Gliedern, mit Frostbeulen an den Füßen, die letzte Sohle habe ich in der Pfütze an der Brücke gelassen. Er stopft sich mit Mamaliga voll und lacht mich aus. Du kannst jetzt Luftsprünge machen, spottet er ...

- Welches Leben! Noth und Elend! Und diese Menschenfresser lenken das Reich ...

- Der Oesterreicher hat, sagt man, seine Diebe aufgehängt. Wenn die unsrigen nur erst an die Reihe kämen.

- Kommt Zeit, kommt Rath; für unsere Dickhälse sind die Stricke noch nicht gedreht.

Der tadelsüchtige Geist unserer Armee war mir nicht neu. Aber trotzdem betrübte es mich gar sehr, all dies am Tage unseres Rückzuges noch hören zu müssen. Ich kehrte ins Zelt zurück, warf mich aufs feuchte Stroh, auf dem schon drei Offiziere schliefen, und wickelte mich in den Mantel. Es wurde still im Lager.

Der Hügel, auf dem unser Zelt stand, befand sich in der Vorderlinie der Avantgarde. In der Ebene leuchteten die Pfützen eines schmalen Fußpfades, der zu der über ein nahes Flüßchen geschlagenen Brücke führte. Am Abende hatte man da lange die Rufe der moldauischen Fuhrleute gehört, die mit Ochsen über den zerlöcherten Damm die zurückgebliebenen Kanonen irgend einer Batterie schleppten.
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Unter den hängenden, durchnäßten Segeltüchern konnte man am Saume der Ebene die sich senkenden, dunkeln, flockigen Wolken dahinziehen sehen.

- Herr Gott! Wenn nur der Friedensschluß schon nahe wäre, erwiderte auf die Anrede des hohen, breitschultrigen Majors Nekludow der neben mir liegende fieberkranke, junge, ewig wünschende und in seinen Erwartungen getäuschte Lieutnant Gußkow. In zwei Monaten wollten sie Konstantinopel nehmen! Wochenlang wechselt man nicht das Hemd, von den Strümpfen ist nur etwas Charpie zurückgeblieben ... der Trommelschläger hat aus einer alten Husarenmütze Sohlen zugeschnitten, - aber zum Henker, die sind so wassergierig wie ein Fisch und fangen eine ganze Schleuse ein.

- Man nimmt Alles auf die leichte Achsel, wenn man die Ueberzeugung hat, hieb- und schußfest zu sein, erwiderte ihm Nekludow, sich lustig aus seinem Mantel herauswickelnd und im Dunkeln aufrichtend. Mir hat, meine Herren, eine Zigeunerin in Jassy gewahrsagt, daß ich den Feldzug nicht nur lebendig, sondern ohne eine Wunde beende.

- Du bildest dir ein, vor Wunden gefeit zu sein! rief ärgerlich hüstelnd der fieberkranke Gußkow aus. Die dort haben Stutzen von Zöllner und Hamerle und Pistolen von Lazar Lazarini. Unsere Gewehre sind ja eine wahre Schmach. Da habt ihr Lowzow, auch er glaubte ...

- Er lebt ja doch?

- Ein schönes Leben, gefangen in Ismaïl ... Der tapfere Russe bedenkt sich vielleicht einmal und bricht auf ihn zu befreien

Ich horchte lange, mich schlafend stellend. Ich war bis auf die Knochen durchnäßt. Die Scham für mich und die Andern drängte sich mir auf. Beinahe hätte ich gewünscht, daß von irgendwo eine rücksichtslose Kugel angeflogen käme. Dichte Regentropfen fielen in längern Zwischenräumen durch das löcherige Segeltuch, bald auf eine Hand, bald aufs Gesicht.
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Der Schlaf übermannte mich, aber ich erwachte bald, blickte durch die Thürspalte und horchte auf die Töne der Nacht. Jemand patschte durch den Koth, der Wind rüttelte am Zelte, rauschte im Grase und Schilfe. Es wieherten die Pferde der Colonnenwagen, es winselte irgendwo ein Regimentshündchen. Rechts, auf einem kaum sichtbaren Hügel leuchtete eine Laterne am Zelte Kutusows. Plötzlich sprang ich in die Höhe. Ein Strom kalten Regenwassers, das sich in den Falten des geflickten Segeltuches angesammelt hatte, ergoß sieh mir auf den Hals. Zur selben Zeit wurde links von der Brücke das Stampfen von Pferdehufen hörbar. - „Was das wol sein kann?“ dachte ich, „woher kommt plötzlich Reiterei? Sollten die Janitscharen uns umgehen wollen?“

Ich warf rasch den Mantel über und trat aus dem Zelte. Der Regen hatte aufgehört. Dem Hügel zu zogen, durch die Pfützen watend, Reiter dahin. Beim beginnenden blassen Morgenlichte blinkten Piken und Kosakenmützen.

- Wessen Colonne? fragte, wie er mich erblickte, der vordere Reiter, nachdem er einen gebräunten, mit den eingefallenen Rippen schwer athmenden buckeligen Kabardiner am Fuße des Hügels zurückgelassen hatte.

- Die sechste, Kutusows, erwiderte ich, nachdem ich gesehen, daß die Schildwache bei dem Ritte ins Lager kerzengerade Front gemacht und präsentirt hatte.

- Welche Abtheilungen? fuhr der Fragende fort.

- Drei Jägerbataillone, zwei Bataillone Grenadiere und einhundert Schützen. Hinter uns lagert ein Detachement Samoïlows und ein Artillerietrain Meknobs ...

Während des Sprechens hatte ich mich genähert und betrachtete nun den Reiteranführer. Es war dies ein hagerer, rühriger Alter mit einem kleinen Gesicht; lange, graue Haarlocken drängten sich unter dem durchnäßten Dreimaster hervor. Der graue, mit einem Riemen umgürtete Mantel war vom Regen geschwärzt. Klumpen breiigen
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Kothes klebten an den hohen Stiefeln, an den Mantelfalten und an der die Reitpeitsche haltenden Hand.

- Sind Sie Offizier? fragte mit einer quiekenden, gutmüthigen Stimme der Alte, sein von Wind und Wetter gebräuntes und vor den Kothspuren kaum sichtbares Gesicht mir zuneigend, nun so führe uns Ew. Wohlgeboren zu Michael Lariwonicz. Ein alter Bekannter ... Was schaust du verwundert? Es sind Couriere, mein Täubchen, mit Aufträgen vom Hauptquartier, von ehrenhaftem Stande mit Gottes Hilfe!

- Darf ich fragen, mit wem ich die Ehre habe?

- Ein Donischer Kosakenhäuptling, Frol Terentew Balabolkin.

Ich bezeigte dem Ankömmling, wie sich’s gebührt, die militärische Ehre und geleitete ihn zum Zelte Kutusows. Die Begleiter des Alten folgten unsern Fußtapsen, mich erstaunt betrachtend und sich gegenseitig zuwinkend.

- Ihr befindet euch also auf der Retirade, ihr zieht euch zurück, meine Herrchen? fragte etwas höhnisch der sich Balabolkin Nennende, die Zügel seines Pferdes anziehend und im Sattel sich zurechtsetzend.

- Nicht an uns ist es, erwiderte ich. Wir hätten gar Manches gewünscht ... es wird befohlen, man darf nicht raisonniren.

- Wir kommen als angenehme Gäste und bringen gute Nachrichten, carissime! erwiderte der Alte, mit den Fingern schnalzend. Ihr braucht nicht zu wehklagen und gefaßte Beschlüsse aufzugeben, und du bist ein Mordskerl, hast dich früher als die Andern erhoben ... brav, brav!

Es packte mich etwas und trieb mich vorwärts. Ich begriff es selbst nicht warum, ich flog wie mit Flügeln. Ein sonderbares, aber angenehmes Gefühl hatte sich meiner bemächtigt. In der Mitte der zwischen zwei Hügeln liegenden Wiese befand sich eine breite Pfütze. Das Roß des rothhaarigen Kabardiners wurde störrig. Ich nahm
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den Mantel zusammen, ging ins Wasser, ergriff das Pferd beim Zügel und führte es hinüber.

- Oho, bravo! so, so! munterte mich der Alte auf, als er sah, wie ich mit den Kanonenstiefeln durchs Wasser watete. Du bist ja im Wasser wie zu Hause ... am Ende warst du gar ein Seemann?

Ich erwiderte, daß dem wirklich so sei.

- Du hast den Seedienst aufgegeben? Es war gescheidt von dir ... Du commandirst eine Rotte? Ein Mordskerl! Mit dem Bajonette wirst du jedem Boote beikommen.

Wir gelangten zum Zelte des Commandirenden. Kutusow war schon auf den Beinen. Offiziersdiener tummelten sich um einen abgeladenen Wagen und richteten den Samowar vor. Der beleibte, geröthete und noch verschlafene Adjutant Knoch schrieb nach dem Dictat Kutusows mit verdrießlicher Miene auf einer Trommel. Der Commandirende selbst saß auf einem umgestürzten Wassereimer, der Regimentsfeldscher, der eine Schürze umhatte, hatte ihm eben die rechte Backe rasirt und frischte den Seifenschaum aus der linken auf.

Ich hatte kaum Zeit, die Hand an der Mütze dem General die Ankunft eines Couriers aus dem Hauptquartiere zu rapportiren. Die Reiter waren indessen, zwischen den Fuhren sich Weg bahnend, ans Zelt gelangt. Der Anführer sprang zur Erde, schüttelte sich tüchtig, warf dem nächsten Kosaken die Zügel zu und trat mit kühnem Schritte grade auf den General zu.

- Ein schöner Balabolkin! Graf Alexander Wassilewicz! rief Kutusow aus, den Feldscher bei Seite schiebend und sich zum Empfange des Gastes erhebend.

- Hurrah! rief dieser lustig aus, um sich schauend und den nassen Hut schwingend. Solche Helden sollen sich zurückziehen? Zurück? Vorwärts, den Marsch angetreten! ...

„Der General en Chef Suworow! Ist er’s wirklich?
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woher?“ hörte ich Stimmen in meiner Nähe. Ich erstarrte vor Freude und Erstaunen.

Suworow und Kutusow umarmten sich freundschaftlich.

- Ihr Alle, außer euch noch Gudowicz, Galizin, Meknob und Ribas, Alle, fuhr Suworow fort, während er mit seiner schmierigen, magern und rothen Hand die weiche, weiße Kutusows festhielt, alle Abtheilungen befinden sich von heute an unter meinem Obercommando. - (Kutusow legte, mit den Augen blinzelnd, ehrerbietig die Finger der freien Hand an die Stirne.) - Und dann, Väterchen, Ordonanzen, Generalstabsoffiziere, Adjutanten hierher! Laßt blasen! Hebt das Lager auf! Ja, da ist nicht zu flunkern ... Es wird den Ungläubigen gar unbehaglich werden! pfui, so angenehm wie eine Wermuthspille. Heute noch gegen Abend müssen wir die frühern Positionen vor Ismaïl einnehmen, und morgen - helf Gott! - schauen wir weiter zu, wie wir vorwärts kommen.

Kutusow schaute sich nach seinem Adjutanten um. Suworow hielt ihn bei der Hand zurück.

- Es ist befohlen, rief er aus, uns wieder dort einzulogiren, es koste was es wolle ... und dann ... Nun, wir wollen sehen, Väterchen ... wir wollen sehen, meine Herrchen ... Hier hast du es übrigens auf dem Papiere, Michael Larionicz ...

Bei diesen Worten griff Alexander Wassilewicz in eine Tasche seines Kaftans und zog ein feucht gewordenes und zerknittertes Packet hervor, händigte es Kutusow ein und beide begaben sich, Einer dem Andern den Vorrang lassend, schweigend ins Zelt.

 

„Suworow! Suworow!“ Diese freudige Nachricht verbreitete sich wie ein Lauffeuer durchs Lager. Alles lebte auf, kam in Bewegung. „Der Befehl zum Angriff! Ein solches Fest habt ihr nicht erwartet, meine Täubchen!“ - Der Gedanke allein, daß Suworow sich bei der Avantgarde
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befinde, hatte die allgemeine Stimmung umgewandelt, trieb Alles vorwärts. „Und diese Serben, Bosniaken, Bulgaren, unsere schopfigen Brüder,“ kannegießerten unsere frohlockenden Soldaten, die eben erst sich über mannichfache Chikanen der Stammgenossen beklagt hatten, „sie gehören uns, sie bekreuzen sich nach unserer Weise, Alle ... Warum nimmt unser Mütterchen, die Czarin, sie nicht den Türken ab ?“

Auch das Wetter hatte sich wie absichtlich geändert, die angesammelten Wolken begannen sich zu theilen. Ein klarer, blauer Himmel wurde sichtbar. Die Temperatur sank, ein leichter Frost stellte sich ein. Das Lager kam in Bewegung, die Zelte wurden abgebrochen, man tummelte sich beim Packen, beim Einspannen der Pferde. In der Mittagsstunde trat Suworow aus dem Zelte Kutusows, rasirt, in einem blauen Wollwammse und einer reinen weißen Mütze.

- Ich sehe meine Falken noch nicht, sagte er, gegen Sonnenaufgang ausblickend. Sie harrten ungeduldig des Aufbruches ...

- Sind’s nicht diese da, Ew. Durchlaucht? Erkühnte ich mich zu fragen, auf die Flußseite zeigend.

Von der Brücke ritt längs des Wassers eine Reiterschaar über die Wiese. Hinter der Cavallerie zeigten sich die blinkenden Bajonette der Rotten des fanagorischen Jägerregiments, das dem geliebten Heerführer überallhin folgte.

- Danke! Der zweite Dienst ... Du gehörst von jetzt an unter meine Ordonanzen, sagte er, auf Kutusow blickend und sich rasch auf einem Fuße mir zuwendend, sage ihnen, das Onkelchen sei hier; Szczi und Kascha*) erwarteten sie. Schleppe sie zu den Kochkesseln ... Verstanden? Das Bajonett, der Ueberfall, die Raschheit, das ist unsere Force - halte auch du bei uns aus.

Ich eilte dem sich nähernden Detachement entgegen. Wie schlug aber da mein Herz beim Gedanken, daß ich von diesem

________________

*) Krautsuppe und Haidebrei. - Anm. d. Uebers.
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Tage an zum Stabe Suworows zählte. Ich erhielt mein Quartier beim Generalstabe, und nie, so lange ich lebe, vergesse ich, was ich da erlebte und wovon ich ein bis ins Innerste ergriffener Augenzeuge gewesen bin

Am 3. December mit dem Anbruche der Morgenröthe erschien die Heeresabtheilung, welche Gudowicz bisher commandirt hatte, nachdem sie wieder Rechtsumkehrt gemacht, vor den Wällen Ismaïls. Es war keine Spur mehr von Schwanken oder Hoffnungslosigkeit vorhanden. Die kleinmüthigen Tadler waren verstummt. Der Geist des Helden entflammte selbst die Feigen und Verzagten zur Tapferkeit und Kühnheit.

Im Heere commentirte man das Ereigniß folgendermaßen: Auf die Meldung Gudowiczs von der unbedingten Unmöglichkeit, Ismaïl zu nehmen, hatte Potemkin am 25. November von Bender aus erwidert: „Ich sehe eure weitläufigen Phrasen, aber ich ersehe daraus nicht die Gefährlichkeit des Feindes“, worauf er nach Galatz an Suworow den Befehl ertheile: „Ismaïl ist zu stürmen und wenn möglich zu nehmen.“ In diesem Briefe nannte der Erlauchte Suworow „geliebter Freund“ und zeichnete als „ergebenster Diener“. Die Antwort Suworows an den Fürsten bestand in zwei Zeilen: „Den Brief erhalten, breche nach Ismaïl auf. Möge Gott uns seine Hilfe leihen.“

Potemkin war indessen wieder in neue Zweifel verfallen. Nachdem er die Kunde vom Rückzuge Gudowiczs erhalten hatte, schickte er Suworow am 29. November eine neue Ordre nach: „Von der Retirade des Corps Gudowiczs benachrichtigt, überlasse ich es Ew. Durchlaucht, nach eigenem Ermessen zu handeln - mit dem Vorrücken auf Ismaïl fortzufahren oder Halt zu machen. An Ort und Stelle lasse ich Ihnen freien Willen.“ Aber Suworow war entschlossen, dem Schaukelsysteme keinen weitern Spielraum zu lassen. Er commentirte sich den Befehl des General-
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commandirenden nach seiner Weise. „Es steht mir frei, zu retiriren oder nicht zu retiriren,“ sagte er, nachdem er das Papier gelesen, „somit befiehlt man nicht die Retirade.“ In diesem Sinne Alles erwägend, befahl er die weitern Vorbereitungen zum Sturme.

Das sich vorwärts bewegende Heer bildete einen Halbkreis, drei Werst*) von Ismaïl und fast zwanzig Werst längs des Donauufers einnehmend. Es stellte sich eine heitere, frostige Witterung ein. Der Wind und die Kälte nahmen zu. Man begann sich mit Glühbranntwein und Punsch mit dem modernen Reisbalsam zu wärmen. Suworow befahl Tag und Nacht Wachtfeuer zu unterhalten. Leitern und Faschinen wurden vorbereitet und das Heer in den Nächten in ihrem Gebrauche unterrichtet; er besichtigte mit den Ingenieuren die gut gelegenen Oertlichkeiten und detachirte Ausfälle, damit die Türken die Erneuerung der regelrechten Belagerung voraussetzten, traf alle möglichen Dispositionen und ließ eine Reihe von Batterien ausführen, kaum ein halbes Hundert Klafter von den Bastionen Ismaïl entfernt, von wo sie uns mit einem ununterbrochenen und hartnäckigen Feuer belästigten. Unsere Kanoniere bliesen beim Richten der Geschütze in die erstarrten Hände, waren aber immer bei guter Laune und riefen, wenn die Kugeln flogen: „Hübsch geschneuzt! Nur Acht gegeben, daß es grade in die Fratze trifft!“

Der Gesammtumfang der Festung, welche die Türken wegen ihrer Ausdehnung „Ordu-kalessi“ - das heißt „Sammelheer“ - nannten, betrug circa zehn Werst. Von der Donauseite umgaben sie Steinwälle, vom Festlande ein Erdwall, vier Klafter hoch, mit einem noch tiefern Graben. Sie war mit etwa dreihundert Kanonen armirt und hatte eine Besatzung von vierzigtausend Mann, die zur Hälfte aus wüthenden Spahis und Janitscharen bestand.

__________

*) Eine Werst entspricht fast einem Kilometer. - Anm. d. Uebers.
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Am 7. December 1790 sandte der General en Chef Suworow dem Seraskier Mehemed Anduslu-Pascha, „allen hochachtbaren Sultanen“ und den andern Paschas eine Proclamation mit der Aufforderung, die Festung ohne vergebliches Blutvergießen zu übergeben, damit Weiber, Säuglinge und sonstige Unschuldige vom gereizten Heere verschont werden möchten. Der hochmüthige Seraskier, der vor Kurzem erst die Würde eines Großvezirs zurückgewiesen hatte, ließ durch einen Parlamentär erwidern: „Eher wird die Donau in ihrem Laufe innehalten und der Himmel zur Erde fallen, ehe Ismaïl sich den Giauren ergibt.“


Zehntes Kapitel. - Die Stürmung Ismaïls.

„Sie haben es selbst gewollt, nun so versuchen wir es!“ sagte Suworow, die Uebersetzung der prahlerischen Antwort des Pascha mit feurigem und freudigem Blicke durchlaufend. Da er erfahren, daß den Seraskier in seinem Entschlusse einige Paschas, und unter ihnen der Bruder des Krimer Chans, Kaplan-Gireï, der sich mit seinen sechs jungen Söhnen in Ismaïl befand, bestärkten, so benachrichtigte Suworow noch den Anduslu-Pascha, „daß, wenn derselbe binnen vierundzwanzig Stunden nicht die weiße Flagge aushisse, die Festung mit Sturm genommen werden und die Garnison als Opfer des wüthenden Heeres fallen würde“. Der Seraskier ließ als Bescheid auf die erneuerte Aufforderung des Grafen die Kanonade von den Festungswällen verdoppeln.

Gegen Abend traf wieder ein Courier vom Fürsten Potemkin in vollem Galopp ein. Fürchtend, durch einen Mißerfolg seinen Ruhm wie den der ihm anvertrauten Truppen zu verdunkeln, hatte der Fürst die früher erlassenen
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Verfügungen gänzlich umgeändert und schrieb Suworow gradezu vor, keinen Sturm zu wagen, wenn er des Erfolges nicht vollkommen sicher sei. Suworow erwiderte dem Fürsten: „Mein Entschluß ist unabänderlich. Zweimal stand das russische Heer vor den Thoren Ismaïls, - es wäre eine Schmach, wenn es auch zum dritten Male zurückweichen und nicht in dasselbe einrücken sollte.“

In der Nacht des 9. Decembers wurde der letzte Kriegsrath zusammenberufen. Alle Obergenerale der Armee geruhten unter verschiedenen Vorwänden bei demselben nicht zu erscheinen. Die That wurde von dreizehn Commandirenden zweiten Ranges beschlossen. Der Brigadier Mathias Platow, der als der Jüngste von Allen zuerst befragt wurde, unterschrieb zuerst die Resolution: „Zu stürmen“. Nach ihm unterschrieben Orlow, Samoïlow, Kutusow. Endlich faßten Alle nach langem Schwanken und in Verzweiflung gerathend den Beschluß: „Unverzüglich zum Sturme zu schreiten, weshalb auch keine Nothwendigkeit vorliege, sich wieder an den Erlauchten zu wenden. Die Umwandlung der Belagerung in eine Blokade darf nicht vollzogen werden. Der Rückzug ist nachtheilig.“

Als Suworow den Beschluß erfuhr, lief er in die Versammlung des Kriegsraths, küßte Alle und erklärte: „Einen Tag wollen wir zu Gott beten, am zweiten Tage noch etwas lernen, am dritten - hilf Gott! uns einen Namen machen - einen ruhmvollen Tod oder Sieg!“

Am Morgen des 10. Decembers wurde eine seltene, schwache, oft unterbrochene Kanonade von der Flotte und den Batterien auf dem Festlande und der Insel eröffnet, um die Türken mit einem vermeintlichen Mangel an Pulver und sonstiger Munition zu täuschen. Gegen Abend hörte die Kanonade auf. 

Die Nacht vom 10. auf den 11. December war die letzte vor dem furchtbaren Sturme, der in der gesammten Welt wiederhallte und den der unsterbliche Byron
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besungen.*) Ein starker Frost ohne Wind härtete am Abende die umliegenden Moräste und den Straßenkoth. Es dämmerte. Das Heer bereitete sich schweigend und gottesfürchtig zur Schlacht vor, in der so viele Tausende tapferer Männer ein grausamer, erbarmungsloser Tod erwartete.

Ich wurde in die Erdhütte Suworows berufen, die am Vordertheile unserer Positionen gegraben war. Es war diese eine geräumige, fensterlose, mit Zweigen und Maisstroh bedeckte, in zwei Hälften getheilte Grube mit einer Art Ofen und Rauchloch in der Wand und einer thürähnlichen Decke aus Schilfrohr. Diese Erdhütte war mit in leeren Flaschen steckenden Lichtern beleuchtet. Bondarczuk, ein Pultawer, der verwachsene, schwarzbraune gräfliche Diener steckte mit einem Waschbecken in der Hand den Kopf aus der abgesonderten Abtheilung, wo das zusammenschlagbare Feldbett des Generalcommandirenden stand, und sagte mir: „Es ist befohlen zu warten, Gnaden“. Auf dieser Seite des Verschlags prasselten im Ofen gefahrlos und friedlich, wie in der Heimat, irgendwo aufgetriebene trockene Holzscheite. Es roch nach dem beliebten gräflichen Waschwasser aus einem Aufguß von Salbei, Pfeffer- und Frauenmünze. Die Phantasie versetzte Einen beinahe in ein russisches Dampfbad. Im Schlafzimmer hörte man gleichzeitig behagliches Seufzen und Aechzen wie auch ein Plätschern.

- Noch ein bischen, mein schopfiges Täubchen, Bondarczuk! Ach, du lieber Gott! Nur zu, noch ein wenig! rief Alexander Wassilewicz aus, augenscheinlich bald das Gesicht, bald den Nacken oder die Schultern unter das Waschbecken des Dieners haltend.

- Du wunderst dich wol? fragte er plötzlich, in ein Leintuch gewickelt eintretend. Es ist mein Recreationsstündchen! Seit dem Marientage habe ich mir nicht den

________________

*) Im Don Juan, Canto VII & VIII. - Anm. d. Uebers.

131

Kopf gewaschen; für morgen haben wir, wie du weißt, ein solches Werk vor ...

Der Graf trocknete sich ab, richtete den Kopf in die Höhe, ließ sich auf einem Klotze nieder und näherte dem Ofen seine hagern, haarigen, gleichfalls gewaschenen Beine, um die der Diener statt der Strümpfe wollene, gesteppte Fußlappen wickelte und die Stiefeln hinaufzog. Der ganze Körper des Grafen, die eingefallenen Schultern wie die schmale, flache Brust, frappirte durch seine Schwäche und Magerkeit. Unter dem Einflusse der angenehmen Ofenwärme blieb er stille und begann leicht zu schlummern.

„Und diesem engbrünstigen Greise steht für morgen ein so schreckliches, verantwortliches Werk bevor,“ dachte ich.

- Einen Knopf niedriger ... ach, was soll denn das? sprach Suworow im Halbschlafe. Doch plötzlich öffnete er heiter die Augen. Wechtejew, du bist hier? Höre! du bist kein Lügenmaul und kein Faulpelz! sprich, aber die Wahrheit, liebst du Petersburg? Wie kann man Piter lieben! Es ist gar zu nahe den Deutschen ... deshalb gibt’s dort so viel Unflath. Ach, leider dringt die Luft von dort überallhin ... Lehne, Bruder, die Thüre etwas fester an ... so ... jetzt ist’s ruhiger. Schon aus Jassy riecht die Petersburger Luft herüber; Kritik, Politik, reine Vernunft! Bewahre und beschütze uns der liebe Gott vor alledem.

Er hatte indessen reine Wäsche und Reithosen angelegt. Der Diener stand schon lange Zeit geradegestreckt da, mit der Weste und dem Ueberwamms in den Händen. Doch der Graf zögerte, sich vom Ofen zu entfernen. Auch ich harrte schweigend der Befehle. Oben, hinter der Thüre hörte man gedämpftes Gemurmel, drängten sich die Adjutanten und sonstige Generalstabsoffiziere.

- Der erschlagene Topal-Pascha, der hinkende Pascha ist auferstanden! sprach Suworow, in die Ofenglut blickend, so nannten mich, Herr, die Türken wegen meines lahmen Fußes und glaubten mich bei Bender schon beerdigt. Er

9*
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ist aber zum Schrecken der Ungläubigen wieder aufgelebt und wird ihnen morgen als Strafe Gottes erscheinen. Peter Alexandrowicz selbst, der Zadunajski,*) hat mich persönlich geschätzt und aufgemuntert. Wir sind bei Vauban, mein Herr, bei Türenne und Montecuculi in die Schule gegangen, mit diesem Bondarczuk da, wir haben bei ihnen die Kriegsweisheit und alle einschlagenden Artikel gelernt. Wir sind keine Antichambristen, keine Tellerlecker, wenn auch Vandalen, Wilde. Die Soldaten lieben, die Freunde rühmen, die Feinde schelten uns. Spute dich, Prochor Iwanicz, ein zweites Wamms über dieses da, es ist wärmer; und einen Knopf ... auch die Schnalle am Kniegürtel ist gestern gesprungen, hast wol Nabel und Zwirn zum Festnähen? Hast du sie irgendwo aufgegabelt? Bravo, Bursche! Und dich, Wechtejew, dich habe ich deshalb rufen lassen, stöbere nur im Felleisen, da findest du ein Kofferchen - die Feldapotheke. Unser Mütterchen, die Czarin, hat Alles selbst mit eigenen Händen hergerichtet und mir nach der Einnahme Oczakows geschickt - mein Leben lang trenne ich mich nicht davon. Lade es demnach auf die Schulter und führe es morgen mit dir. Der Herr, der Herz und Nieren prüft, zeichnet Jedem seinen Weg vor ... Vielleicht kann es Jemandem Hilfe bringen.

Der hinfällige, gerunzelte Greis erhob sich ächzend vom Klotze, zog die Weste an, umwand den Hals mit einem weißen Battisttuche, legte zierlich den Haarbeutel aufs Zöpfchen, kämmte die dünnen grauen Haare nach vorn auf die Stirne und flocht sie zu einem Lockenschopf, legte den blauen goldgestickten Kastan mit Sternen an, schnallte den Degen um, spazierte etwas in der Erdhütte herum und die Schläfrigkeit wie die Hinfälligkeit waren wie weggeblasen. „Die

___________

*) Transdanubiensis war der Titel, den die Kaiserin Katharina II. dem Grafen Peter Alexandrowicz Rumjanzow für seine Siege an der Doiiau ertheilte. - Anm. d. Uebers.
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Toilette des Soldaten muß im Nu gemacht sein – vom Lager auf die Beine, fix und fertig!“ sagte Suworow, „Ehre und Ruhm dem Fürsten Potemkin, der beim Heere das Puppenspiel abschaffte ... leider blieben noch genug Marionetten zurück!“ Der Graf setzte einen Hut mit weißer Feder auf, richtete sich gerade, wendete sich um – ich erkannte ihn nicht. Der sechzig Jahre alte Mann hatte drei Nächte in Unterhandlungen mit den Türken schlaflos zugebracht, war durch einen Niemandem sichtbaren Seelenkampf erschöpst und litt dabei an Rheumatismus des verwundeten Fußes, sah aber trotzdem munter, aufgeweckt, frisch und jung aus. „Alle Fasane hier?“ fragte er seinen Diener. - „Alle,“ erwiderte dieser. Fasane nannte der Graf die herausgeputzten Generalstabsoffiziere. „Nun geht’s los,“ dachte ich in der Erinnerung der Denk- und Sprechweise des Grafen, „jetzt wird er schreien, wie ein Hahn krähen, um die Schlummernden zu erwecken.“

- Meine Herren, an Ihre Plätze! sagte Suworow ernst, langsam aus der Erdhütte tretend und sich dem nächsten großen Lagerfeuer nähernd. Der Graf berief die noch in aller Frühe bezeichneten Anführer, wie auch einige vom Offiziercorps und ließ sich am Feuer nieder, das verabredete Zeichen erwartend  Der Sturm sollte, wie Alle wußten, mit Tagesanbruch beginnen, durch in Zwischenräumen abgebrannte Signalraketen angekündigt.

Das Heer war zum Stürmen der Festung in drei Detachements getheilt - jedes wieder in drei Colonnen. Den rechten Flügel oder das erste Detachement commandirte der Cousin des Erlauchten, der Gatte der Praskowia Wladimirowna, Generallieutnant Potemkin; das zweite oder der linke Flügel war dem Neffen des Fürsten von Taurien, dem Generallieutnant Samoïlow, anvertraut; das dritte Detachement von der Flußseite commandirte der Contre-Admiral Ribas. Die Anführer der ihnen untergebenen Colonnen waren die Generalmajore: Lwow, Maknob, Lassy,
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Besborodko, Kutusow, Arssenew, und die Brigadiers: Platow, Orlow, Markow und der Ataman der Zaporoger, Czepiga.

Die Lagerfeuer der sechsten, Kutusow Untergebenen und zum Detachement Samoïlows zählenden Colonne leuchteten links in schöner regelrechter Reihenfolge auf den Hügeln und Abhängen, dem Hohlwege zu und bis zum Flusse hinab. Kutusow gab, auf dem Rasen halbliegend und in den Mantel gewickelt, die letzten Befehle. Der scharfe, Kälte und Nässe mit sich führende Nordwind hatte aufgehört. Der Abglanz des gräflichen Wachtfeuers beleuchtete einige alte und junge Gestalten, die ehrerbietig vor Alexander Wassilewicz standen. Seitwärts, an den angrenzenden Lagerfeuern hörte man französische, kecke, selbstbewußte Gespräche führen. Unter den Sprechenden erkannte ich einige vor wenigen Tagen angelangte Agenten auswärtiger Höfe und aus dem Hauptquartiere zu Jassy herbeigeeilte Privatreisende und Volontäre. Auf einem Teppiche seitwärts vom Feuer saß ein blonder, stark kurzsichtiger junger Mann von angenehmem und zugleich würdevollem Ansehen, der Sohn des bekannten Fürsten de Ligne. Mit ihm disputirte lebhaft ein ihm gegenüber sitzender beweglicher, beleibter, spitznasiger Emigrant in einem kaffeebraunen Sammtkaftan, mit Spitzenmanschetten und einem ungeheuern Jabot, der Herzog von Fronsac - der Süden Rußlands kannte ihn später als Herzog von Richelieu.*) Etwas entfernt von ihnen, im Kreise der ihn umringenden Artillerieoffiziere befand sich auf einem Strohhaufen halbliegend und an eine Kanonenlafette gelehnt ein zweiter streng aussehender, blasser Emigrant, der am Wechselfieber und Zahnschmerzen litt, und deshalb eine Backe verbunden hatte, der Graf Langeron.

__________

*) Armand Emanuel Duplessis war 1803-1814 Gouverneur von Odessa, das er ungemein verschönerte, ja eigentlich gründete. Dort wurde ihm 1826 auf dem Boulevard ein Denkmal errichtet. - Anm. d. Uebers.
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- Das ist gewiß, es ist nicht anders, sagte er zögernd in der Muttersprache, vor Schmerz die Augen schließend, mir aber ist am Ende dieser endlose Krieg unbegreiflich; es gehen so viele Menschenleben zu Grunde, es wird so viel Blut vergossen. Dabei scheint Alles vergebens, diese fürchterliche Todesmaschine stellt sich als unüberwindlich heraus. Alle europäischen Autoritäten sind darin einig, daß die Lage Ismaïls es für einen Sturm unzugänglich macht ... 

- Und doch werden wir Ismaïl einnehmen und in einem Triumphzuge auf Konstantinopel marschiren! sagte, mit einem herausfordernden Lächeln den Franzosen anblickend, ein kleiner röthlicher Infanteriemajor mit Sommersprossen im Gesichte.

- Wie, ohne Allianzen? fragte, die Stirne runzelnd und nach der Backe greifend, Langeron.

- Mit uns ist Suworow, wer ist gegen uns? erwiderte etwas emphatisch der Major. Nebstbei ...

- Nein, ihr habt keine Allianzen, unterbrach Ihn der Emigrant barsch, Rußland kann keine Verbündeten haben, da es selbstsüchtig die andern Länder ihrer Noth überläßt, da es, entschuldigt meine Worte, gestattet, daß die Gottlosen die alten Throne, den Glauben untergraben ...

- Wahnsinnige, unausführbare Pläne, und dann - welches Risico! rief seitwärts bei der Standarte eine andere mir bekannt vorkommende Stimme aus, bei deren Klang ich unwillkürlich erbebte. Der Sprechende war wegen seiner Umgebung nicht sichtbar.

„Ist er’s wirklich, mein verdammter Feind? sprach es in mir, der Graf Valerian Zubow? Durch welche Schicksalsfügung? Ist er, um auf eine leichte Weise zu Auszeichnungen zu gelangen oder zur Verhinderung des ruhmvollen Unternehmens aus der Hauptstadt hierher gesandt worden? Wie konnte aber Potemkin sich dazu entschließen, ihm gestatten, bis hierher zu kommen?“ Ich wollte ihn
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in der Nähe betrachten, ob ich mich nicht irre, als ich zu Suworow berufen wurde. Ich trat zu ihm in dem Augenblicke, wo er, von der Nähe der Ausländer nicht im Geringsten zurückgehalten, sich mit dem Kosakencommandanten Platow unterhaltend, bemerkte: „Jeder Franzose, Väterchen Mathias Iwanicz, ist von Natur ein Tanzmeister, seine ganze Kraft liegt in den Beinen und nicht im Kopfe.“

- Wechtejew, sagte er mich erblickend, reite zu Michael Larionicz, er soll die Lagerfeuer auslöschen lassen; es umnebelt sich, es ist nicht mehr lange zur Morgendämmerung. Mögen die Türken glauben, daß wir eingeschlafen ... Und im Nebel würden die Commandos bei den lichten Flammen die Signale nicht sehen.

Ich sprang auf den kurzmähnigen Doner Wallachen, den ich in diesen Tagen ritt, drängte mich zwischen der Infanterie und den Kanonen durch und sprengte zur Vorderkette der sechsten Colonne. Die Zügel des heftig rüttelnden Pferdes anziehend ritt ich im Trab auf den waldigen Hügel, galoppirte längs der Kosakenkette dahin und begann vorsichtig zwischen den gelegten Minen die Schlucht hinabzusteigen, hinter der die Wachtfeuer des Kutusow’schen Detachements leuchteten.

„O Menschen!“ reflectirte ich den steinigen, dunkeln Boden der Schlucht vorsichtig betretend, „er, der Mächtige, auf dem Gipfel der Ehre und der Gewalt, er, der Erlauchte, für den nach seinen eigenen Worten es nur ein Gesetz und ein Lebensziel gibt - den Ruhm und die Ehre der vergötterten Monarchin - er konnte sich so viel vergeben, so kleinmüthig werden! Er kennt die Zubows, kennt ihre Nichtigkeit, ihre Bosheit, ihren Neid ihm gegenüber, und gibt nach, gewinnt sie für sich. Mit einem Hauche, einem Worte, mit seinem momentanen Erscheinen in der Residenz verweht er alle ihre kläglichen, haltlosen Complote, und er demüthigt sich, schmeichelt, bezeugt dem abgesandten Bruder seines blutigen Todfeindes Achtung und Respect,
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entsendet ihn sichtbarlich zur Theilnahme an einem so heiligen, großen Werke ... Und dieser Knabe, dieser Petersburger Schwätzer, diese Hofschranze erkühnt sich, ihn mit seiner Kritik zu begeifern. Nun, der Erlauchte - das begreife ich - ist ein Diplomat; aber Suworow? Wie konnte er einwilligen? Oder hat sich auch dieser aufrechtstehende, feste Pfeiler vor einem Hauche der ihm nicht zusagenden Petersburger Luft gebeugt?“

Ich fand Kutusow und überbrachte ihm den Befehl des Generalcommandirenden. Er hörte meinen Auftrag gnädig an und entließ mich, nachdem er über mich das Zeichen des Kreuzes gemacht und sagte: „Nun, mit Gott! Alles wird vollzogen werden; ich bedaure, daß du mir nicht zur Seite bist; nun, will’s Gott, sehen wir uns wieder.“ Als ich mich darauf umwandte, näherte er sich mir, neigte sich bis zum Sattel und fragte halblaut: „Wie ist’s, Wechtejew, ist der Graf Valerian Alexandrowicz der Person des Alexander Wassilewicz zugetheilt oder hat er ein besonderes Commando erhalten?“ Auf meine Erwiderung, daß ich nichts davon wisse, fügte Kutusow mit Attention hinzu: „Aufgepaßt, Bruder, richte Sr. Excellenz dem Grafen Valerian meine Hochachtung und die besten Wünsche aus von einem Kenner seiner glänzenden, den heutigen vorzuziehenden Triumphe.“

 

Während ich zum Standpunkte des Generalcommandirenden zurückkehrte, erloschen die Wachtfeuer längs der ganzen Fronte eines nach dem andern. Es entstand eine allgemeine, feierliche Stille. Sie dauerte nicht lange. Um drei Uhr flog die erste Signalrakete in die Luft – Alles griff zu den Waffen. Um vier Uhr die zweite - die Reihen formirten sich. Um fünf Uhr schlängelte sich die dritte Rakete, den Nebel durchdringend, dumpf in die Höhe. Das ganze Heer schirmte sich mit dem Zeichen des Kreuzes und rückte, mit Suworow an der Spitze, schweigend gegen die
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im nächtlichen Dunkel unsichtbaren Wälle und Bastionen Ismaïls vor.

Die Reiterei stellte sich in Kanonenschußweite von der Festung auf. Die für den ersten Anprall bestimmten Kosaken richteten ihre Pieken. Kein einziges Pferd wieherte. Die Kanonen, die Räder mit Stroh umwickelt, nahmen geräuschlos die bestimmten Plätze ein und wurden von den Protzwagen gehoben. Zwischen denselben marschirte langsam in dichten Reihen die Infanterie auf. Suworow erschien, vom Generalstab umgeben, bald hier und bald dort die sich ordnenden Regimenter aufmunternd, die Offiziere postirend und mit einzelnen Soldaten Späße machend und Scherz treibend.

- Die Schwankenden, die Zierlichen und die Phrasendrechsler können in der Reserve bleiben, sagte er, die Mißvergnügten, Spürnasen und falschen Propheten mögen sich ihnen als Hilfstruppe beigesellen, - aber wir, Brüder, nur vorwärts ...

- Pilaw, Kinder, und türkische Nüsse erwarten euch dort! sagte er, auf die aus der Dunkelheit hervortretenden Grundrisse der Festung zeigend.

- Es ist noch zu früh, Ew. Excellenz! erwiderten einige Soldaten aus den nächsten Reihen.

- Du lügst, Rindskeule, scherzte der Graf in seinem etwas rauhen Lapidarstyle. Der Hungrige soll essen, der Müde soll ruhen, aber der Arme soll keine Ducaten zählen!

„Ho, ho, ho!“ erschallte es freudig mit gedämpftem Gelächter aus den Reihen der vorbeimarschirenden Soldaten.

Ohne einen Schuß zu thun stellte sich das Heer etwa hundert Klafter vor der Festung in Reihe und Glied auf. Suworow hatte eine Rede an die Nächststehenden mit den Worten begonnen: „Tapfere Krieger! Zweimal sind wir vorgerückt, zum dritten Male siegen wir!“ schwenkte aber dann mit der Hand. „Nun, zum Teufel mit den schönen Worten,“ fügte er, nur an Platow sich wendend, hinzu:
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„So nimm dich nur zusammen, mein Täubchen, Mathias Iwanicz!“ und gab das Zeichen zum Beginn. Auf der nächsten Bastion hatte man die Russen bemerkt. Dort begann es geschäftig zu werden, es wurde „Allah!“ geschrien, wir erwiderten es mit einem donnernden „Hurrah!“ Es knallten die ersten, vermischten Büchsen- und Kanonenschüsse. Ein Moment - und der Boden rundum erzitterte von den Salven, die im Pulverdampfe die Hügel wie die Batterien erleuchteten.

Beim ersten Anprall der Kartätschen auf unsere Reihen stürzten die Jäger und Kosaken, Leitern schleppend, den Mauern zu. Ein tiefer Graben, zur Hälfte mit sumpfigem, stinkenden Wasser gefüllt, brachte das erste Glied zum Stehen. Salven von der Bastion, wo dieser Halt eintrat, beleuchteten den Platz und den Graben. Suworow zog bereits die Zügel seines Kabardiners an und wollte absteigen, um in den Graben zu springen.

„Freiwillige, mir nach!“ schrie jetzt mit lauter Stimme Jemand in der Vorderreihe. Ich blicke hin, da sehe ich, einen neuen, vor Kurzem erst aus Pesth verschriebenen Hut schwingend, meinen Schlafgenossen im Zelte, den Second-Major Nekludow, dem die Zigeunerin gewahrsagt, dem Graben zuzueilen. „Fort mit den Leitern, - mit Brust und Schulter, Brüder, Hurrah!“ Er sprang zuerst in den Graben, die Nächsten ihm nach. Schon sind sie auf der andern Seite. Die Lanzen und Bajonette in den Erdaufwurf stoßend begannen die angreifenden Reihen auf den Wall zu klettern. Unten überschütteten die Jäger die Schießscharten der Redoute mit Kugeln. Beim Reflex unserer leuchtenden Bomben und der türkischen Raketen war zu sehen, wie der durchnäßte, mit Schlamm beschmutzte Nekludow die steile Bastei flink erklimmte. In die Redoute eindringend, schrie er mit heiserer Stimme: „Mit Gott, meine Falken! Die Unsrigen haben die Oberhand!“ Er steckte über den Wall die Regimentsfahne auf und fiel rücklings. Der funkelnagelneue
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Dreispitz rollte die Böschung der Redoute hinunter, eine Kugel der nächsten türkischen Batterie hatte ihm die Brust durchbohrt.

Um sechs Uhr Morgens erstieg die zweite Colonne Lassy’s den Wall. Die erste Colonne Lwows und die dritte Meknobs sollten sie verstärken, verspäteten sich aber; Meknob und Lassy waren an der Spitze ihrer Regimenter gleichzeitig schwer verwundet worden. Lassy konnte noch commandiren. Mit einem durchschossenen Arme führte er sein Detachement vorwärts und nahm mit dem Bajonette einige Batterien hinter den Chotiner Thoren.

Auf der linken Flanke ging es noch schlimmer. Kutusow drang vorwärts trotz der hindernden Erdwälle, trotz der Kartätschen und Jatagane der von den Brüdern des Krimer Chans angeführten Janitscharen. Er hatte sich schon der Hauptredouten bemächtigt, welche diesen Stadttheil beherrschten. Aber eine starke Abtheilung Spahis, von Artillerie und den Leib-Garderegimentern des Seraskiers unterstützt, fielen ihm mit der flatternden grünen Fahne in den Rücken und begannen Kutusow eben so wie die benachbarte unter dem Commando des in diesem Augenblicke verwundeten Besborodko stehende Colonne zu umzingeln.

Der Sieg entglitt den Händen der stürmenden Helden. Mit Granaten, Bomben und Kugeln überschüttet schwankten die Krieger und begannen zu weichen. In diesem Momente war der Commandeur des Polocker Infanterieregimentes, Jacunski, von einer Kugel getroffen, getödtet worden.

Ein junger, blonder Geistlicher dieses Regiments im hellblauen Priesterrocke sprang auf die bröckelnde Brustwehr, hob das Kreuz in die Höhe und rief aus: „Was zögert ihr, Brüder? Euer Anführer ist verwundet, mit Gott, mir nach! Das Kreuz führt euch an!“ ... Er stürzte vorwärts, die nächsten Rotten ihm nach; aber bald wichen sie in Unordnung zurück. Eine Rauchschicht zerstreute sich,
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man sah Hunderte da liegen. Der blaue Talar des Priesters leuchtete an der Spitze der blutigen Leiber.

Zu der Zeit sprengte Knoch, der mir bekannte Adjutant Kutusows, auf Suworow zu. „Wir haben keine Kräfte mehr vorzurücken, es wird um Verstärkung gebeten ...“ Er konnte seine Relation nicht beenden. Der Splitter einer in der Nähe berstenden Granate verwundete ihn an der Schulter.

- Wechtejew, die Apotheke hierher, die Apotheke! rief, sich an mich wendend, Suworow aus. Den Knochenfraß auf die Finger der vermaledeiten Ungläubigen! Ja doch, reite zu Kutusow und sage ihm, er darf nicht zurückweichen! Ich ernenne ihn zum Commandanten von Ismaïl und habe schon einen Courier mit der Kunde von der Einnahme der Festung abgesandt ...

 

„Gott stehe uns bei!“ erwiderte Kutusow auf das ihm von mir Hinterbrachte. Er zog das nahestehende Chersoner Regiment an sich und commandirte sofort einen neuen, verzweifelten Angriff, warf die Janitscharen und die Leibgarde des Seraskiers über den Haufen und aus ihren Leibern tragbare Brücken über die Flüßchen und Canäle legend, drang er in die von allen Seiten brennende Stadt ein. Ich konnte nicht mehr umkehren. Die stürmenden Bataillone drängten und zogen mich immer weiter und weiter ...

Unweit davon flog eine von den Türken unter die von ihnen verlassenen Bastionen gelegte Pulvermine mit betäubendem Getöse und Geprassel in die Luft. An der Brücke brannte eine Moschee, aus deren Fenstern und Thüren von einem dort sich festgesetzt habenden Häufchen Türken Schüsse krachten. Am Ende der Straße erhob sich eine dichte, schwarze Rauchsäule aus der mit unsern Glühbomben angezündeten Hauptkaserne. Ich wurde mit meinem Pferde ans Geländer der Brücke gedrängt, die unter dem Andrange der über

142

sie marschirenden Heeresabtheilungen erzitterte. Mit den Ausrufen: „Vorwärts! Welche Hitze!“ und auf dem Wege über die Brücke schießend wälzten sich Infanterie, Artillerie, Kosaken und Jäger dahin. Einhörnige Kartaunen und weittragende Kanonen wurden von den Protzwagen gehoben, das Fußvolk machte Platz und die Kartätschen fegten pfeifend die verödeten, noch rauchenden Straßen. Von rückwärts flogen über die Häupter hinweg die Kugeln aus den Kosakenmörsern. Noch eine Ladung und wieder brennt es lichterloh. Unter Suworow wurden zwei Pferde getödtet. Um acht Uhr Morgens bestieg er das dritte und durchritt beim Schalle der Trompeten mit dem Regimente des Heiligen Nikolaus, wie mit den phanagorischen, kleinrussischen und Petersburger Grenadierregimentern alle Vorstädte Ismaïls. Es begann ein gegenseitiges Feuern und ein Schlachten ohne Pardon mit Bajonetten und Jatagans in den Straßen der an allen vier Ecken brennenden Stadt.

Ganze Rotten Janitscharen und Escadronen Spahis warfen die Waffen fort, streckten auf den Knien liegend die Arme aus und baten mit vor Angst verzerrten Zügen um Schonung: „Aman, aman!“ - Suworow ritt schweigend dahin, die Stirne umwölkt, nicht hinblickend und als dächte er: „Euer Wille geschehe, - versucht’s wieder!“ Die ergrimmten Soldaten richteten mit Bajonetten, Säbeln und Kolben erbarmungslos unter tausenden sich spät ergebenden Feinden ein Blutbad an.


Elftes Kapitel. - Der Sieger.

Ich betrachtete meine Mission bei Kutusow für beendet. Sein tapferes Detachement hatte die Türken aus den ihm zugewiesenen Citadellen geworfen und die nächsten Straßen
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besetzt. Ich ritt auf ihn zu, um zu erfahren, was er zur Ergänzung des Rapportes an den Generalcommandirenden etwa noch zu befehlen habe. Ich fand Michael Larionicz in einem Garten. Sich an einen knorrigen, ausgehöhlten Nußbaum lehnend, trank er gierig aus dem angrenzenden Brunnen geholtes Wasser. Seine Montur war aufgeknöpft, mit Koth und Blut bespritzt; der Zopf war aufgeflochten, die Hände und das Gesicht vom Pulverdampfe geschwärzt.

- Dort, hinter diesem Garten, siehst du? erklärte er Athem holend Gußlow, der wegzureiten im Begriffe war. Nimm eine Compagnie, eine Rotte ... bringst du es nicht zu Stande, so benachrichtige Platow ...

Er hatte noch nicht geendet, als mit einem furchtbaren Getöse und Geprassel ein schweres Geschoß herbeiflog. War es eine Granate, eine Bombe oder eine Kanonenkugel? Durch den Garten über den Brunnen und unsere Häupter fliegend, war dies Geschoß irgendwo geplatzt und dem Auge unsichtbar weiter geflogen. Gußkows Pferd bäumte sich. Ich sehe ihn selbst erbleichen und sich dem Sattel zuneigen. Aus dem vom Geschosse entblößten weißen Knie spritzte in einem krummen Strahle eine Blutfontaine. Wir stürzten Alle dem Verwundeten zu.

- Wechtejew! rief Kutusow aus, ins Arsenal - siehst du die zwei Thürme - unsere Gefangenen ... Die Türken schlachten sie ab ... Nimm eine Rotte ... dort hinter dem Garten ... Verspäte dich nicht, Täubchen ... in meinem Namen ...

Ich sprengte an den angezeigten Ort. Was ich in diesem Augenblicke dachte, kann man sich schwer vorstellen. Mein eigenes Leben war mir wol theuer, aber vor Allem war es mir peinlich zu denken, daß man mich auf dem Wege tödten könnte und ich das Ziel nicht erreiche. Die rechts und links pfeifenden Kugeln, die hier und dort platzenden Granaten schienen mir grade auf mich gerichtet zu sein. „Wie? es sollte mir nicht gelingen, ihnen zu Hilfe zu kommen?
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Diesen Unglücklichen und zwischen ihnen - vielleicht - der vom Hunger erschöpfte, mit Ketten beladene Lowzow ...“

Ich spornte das Pferd. Eine Seitengasse und dann wieder eine vorbeipassirend, erreichte ich den Garten. Ein mittelgroßer, röthlicher und beleibter Major, derselbe, der mit dem Grafen Langeron über den Ausgang des Krieges disputirt hatte, sammelte eben die zwischen den abgebrannten Hütten und den Bäumen zerstreute Rotte. Die Rockschöße hingen ihm zerrissen herab und den Degen in der mit irgend etwas umwundenen, mit Blut beschmutzten Hand haltend, wollte er seine Soldaten in der öden, mit Rauch geschwängerten Straße aufstellen.

- Du Auswurf des Menschengeschlechts, schrie der Major, wobei ihm die zornfunkelnden Augen aus dem mit Sommersprossen bedeckten Gesichte hervorragten, sich an einen langen, breitschultrigen Feldwebel wendend, der confus und schüchtern über die Beete schritt, eine Türkin in Pluderhosen, erlauben Sie, hat ihm gefallen! Weiber soll man diesen verdammten Mißgeburten geben! Süßigkeiten, Federbetten, Pfeifenröhre! Zuerst denke an den Dienst, Bestie, und dann mache dir’s im Hinterhofe bequem ...

Ich sprengte auf den Major zu und übergab ihm die Ordre Kutusows.

- Nun so nehmt, schrie er, auch auf mich seinen Aerger loslassend. Da kommen sie, die Muttersöhnchen, angeflogen, fuhr er fort, mich scharf anblickend. Du schwörst auf Treue und Glauben und unter der Nase schaut dir ...

Da erhoben sich plötzlich eine Rauchsäule und eine Staubwolke, riesige, zottige Dornsträuche flogen mit Geprassel in die Luft. Von den Splittern einer geplatzten Bombe waren der aufgebrachte und scheltende sommersprossige Major wie der langbeinige, erschrockene Feldwebel zu Tode getroffen. Es waren keine Offiziere mehr bei der Rotte. „Richtet euch! Die Reihen schließen!“ commandirte ich, vom
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Pferde steigend, „rechtsum kehrt ... in Doppelschritt vorwärts marsch!“ Ich führte die Rotte zum Arsenal.

Liebe zum Leben, Furcht fürs Leben entbrannte jetzt von Neuem und mit noch größerer Gewalt in mir. „Nein! ich werde nicht getödtet und nicht verwundet werden!“ dachte ich, die Straßen durchschreitend, die von den Trümmern und Bruchstücken der im Feuerscheine leuchtenden Gebäude, von den Leichen der Feinde und der Unsrigen verlegt waren. Rechts vor mir knatterte ein rollendes Musketenfeuer, etwas näher vernahm man hinter den quer über die Straße sich ballenden Rauchwolken ein türkisches Commando und den durch die Luft zitternden Wellenschlag des russischen Hurrah. Bald verhallten das Commando wie das Siegesgeschrei, augenscheinlich hatte der stille Kampf mit dem Bajonette begonnen.

Die von mir geführte Rotte kam auf einen verlassenen, von Steingebäuden umgebenen Platz. In der Tiefe zeigte sich mit zwei Thürmen das um und um von einem Gitter umschlossene Arsenal. An den Pfeilern und Zacken der einzelnen Stäbe hingen Leichen Hingerichteter. In der Mitte des Platzes glimmte noch ein Scheiterhaufen und über denselben ragten verbrannte Menschenleiber ohne Nasen und Ohren, also zu Tode gemarterte Gefangene, empor. Einer der Märtyrer zuckte noch. - „Seht, Brüder, welche Auswürflinge!“ rief ich aus.- „Wir befreien die Letzten!“ schrien die Jäger.

Ich theilte die Rotte in zwei Partien. Die eine stellte sich unter der Bedachung der Moschee auf, die zweite beorderte ich, das Arsenal zu umzingeln. Man mußte den Platz überschreiten, auf den von der von den Russen nicht genommenen Uferredoute bei unserm Erscheinen die Geschütze gerichtet wurden. Die Reserve bewegte sich vorwärts, der Seitengasse zu. Den Rest führte ich durch ans Arsenal anliegende Höfe. Auf dem Platze wurde Pferdegetrappel hörbar. Unweit vom Gitter zeigte sich ein Trupp
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unserer Reiter, die in der Richtung der Redoute dahinsprengten. An ihrer Spitze fiel mir ein Gardeoffizier ins Auge, auf einem kleinen braunscheckigen Pferde, in glänzender Uniform. - „Schon wieder er?“ dachte ich, von der Begegnung frappirt.

- Die Gräflichen haben sich verspätet, rief neben mir der linke Flügelmann aus. Die Unsrigen werden die Türken schon am Saufen hindern.

Ich blickte um mich. Vom Hofe aus konnte man sehen, wie auf den grünen Abhängen der Flußredoute Ameisen gleich die Samoïlower Jäger immer höher und höher klimmten. Mein Grimm gegen den Verführer, der mir Satisfaction versagt hatte, steigerte sich noch. - „Zur selben Zeit,“ dachte ich, „da dieses Häufchen Tapferer, ohne auf sich bedacht zu sein, bestrebt ist, die gemarterten Brüder einem grausamen Geschicke zu entreißen, reitet er ruhig dahin, um Lorbeeren zu sammeln, die mit fremden Händen errungen werden. Der Prahlhans sollte jetzt L’hombre spielen ... Lowzow, theurer Freund!“ fügte ich jetzt in Gedanken hinzu, auf die Fenster des Arsenals blickend, „ahnst du es, wem es bestimmt ist, dich zu retten?“

Ein Haufen Türken hielt die Fenster und Thurmdächer besetzt und hageldicht fielen von da die Schüsse auf uns. Wir drangen trotzdem in den Hof des Arsenals. An den Thoren lag mit abgehauenen Armen die Leiche eines greisen Mönchs, der beim letzten Rückzuge Gudowiczs aufgefangen worden war; am Portale der hauptlose Rumpf einer bulgarischen Marketenderin. Daneben war der Körper eines in zwei Stücke gespaltenen Kindes hingeworfen. Zwei Schritte davon schmorte auf Kohlen in einem gußeisernen Topfe ein Reisbrei mit Hammelfleisch und friedlich kochte in einem kleinen Pfännchen Kaffee.

Der Anblick der in Stücke gehauenen Märtyrer machte die Soldaten wüthend. Ohne aufs Commando zu hören, stürzten sie auf die innern Gänge. Manche fielen, von
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Kugeln getroffen, strengten sich an, sich zu erheben und sanken wieder dahin. Hinter ihnen rannten,  sich gegenseitig stützend, die andern Reihen. - „Wer von ihnen erschlägt mich wol?“ dachte ich beim Anblicke dieser wilden, bärtigen Gesichter in Turbanen und Fez, die sich bald hier, bald dort zeigten und hartnäckig aus ihren Verstecken feuerten, „wessen Schuß, wessen Kugel trifft mich und bringt mein so heftig klopfendes Herz auf ewig zum Schweigen?“

Aus den schmalen Fenstern des rechten Thurmes quollen Rauchwolken. Von innen war deutlich russisches Wehklagen zu vernehmen: „Wir brennen, wir brennen!“ - „Die Unsrigen! Herbei!“ schrien die Soldaten. „Leitern, brecht die Gitter ein!“ Jäger schleppten aus einem Schuppen Stangen und Leitern herbei.

- Zielt links, trefft gut! schrie ich und stürzte auf die los, die hinter einem sie schützenden Wetterdache auf uns feuerten. Ich dachte mit diesen Schüssen die zu decken, welche die Leitern richteten und an den Thurm hoben. Aber meine Gedanken wurden eigenthümlich und plötzlich unterbrochen. Der den Säbel haltende rechte Arm fiel kraftlos herab. Vor den Augen schwindelte es mir, Alles drehte sich im Kreise herum: die Stangen, die Soldaten, die aus den Fenstern wallenden Rauchsäulen, die hauptlose Bulgarin am Portale und das gespaltene, kraushaarige, nackte Kind. Ich lief noch, so viel ich mich erinnern kann, einige Schritte; nach Luft, Sieg, Leben lechzend, griff ich nach der zusammengepreßten und plötzlich zu athmen aufhörenden Brust, und fiel ohnmächtig und elend auf Jemandes ausgestreckte Füße, die in gelöcherten und ausgetretenen Stiefeln steckten. Mir kam es so vor, oder vielleicht hatte ich später davon gehört und es für Wirklichkeit genommen, als ob der Hof des Arsenals von einem dröhnenden Hurrah wiederhalle. Hinter dem Thurme wurde das Stampfen rasch herbeirennender Füße hörbar. „Meine Reserve,“ dachte ich, in süßes Vergessen dahinsterbend.

10*
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Meine Ahnung hatte sich bewahrheitet. Die Türken wurden bewältigt und sprangen alle über die Klinge. Die Gefangenen waren gerettet.

 

Ich unterlasse es zu erzählen, wie man mich aufhob und ans Ufer auf den Bandageplatz brachte. Meine Rettung verdanke ich den Matrosen des Admiral Ribas, die die Stadt von der Flußseite nahmen.

- Nun, wie befindest du dich? fragte mich Jemand im Lazarethzelte, als ich aus den Fieberdelirien zum Bewußtsein gelangte.

Es war Lowzow, der Freund und Jugendgespiele, der vor mir stand. Ich konnte mich vor Freude nicht fassen, wollte reden, aber man hielt mich zurück. Der Arzt, der meinen im Ellbogen zerschmetterten Arm verband, war wegen des starken Blutverlustes um den Ausgang der Cur sehr besorgt. Es befanden sich mit mir nur noch neun Verwundete im Zelte. Der Anblick ihrer Leiden zerriß das Herz. Dem einen war der Schädel quer gespalten, das Gehirn war zwischen den blutigen blonden Haaren zu sehen. Ein zweiter war durch einen Granatsplitter in der Brust verwundet worden; in der Wundöffnung sah man die zuckende, blaßrosafarbene Lunge. Dem schönen dunkelbraunen Adjutanten Meknobs, der in Jassy mit den Moldauer Schönheiten Czardasz getanzt und alle Damen gefesselt hatte, nahm man bis ans Knie die Füße ab. Ein drückender Blutgeruch erfüllte das von zwei Seiten offene Operationszelt ...

- Aber die Türken hielten sich tüchtig! erklärte Lowzow dem mich sorgsam pflegenden Arzt. Kaplan Gireï hat fünf Söhne in den Krieg geschickt, alle haben die Platower Kosaken niedergemacht, der Vater fiel zuletzt auf den Leichen der Kinder ... Den Körper des Seraskiers konnte man nur mit Mühe unter dem Haufen zerdrückter Leiber erkennen ...
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- Wie viel Türken sind im Ganzen gefallen? fragte der Arzt den anfahrenden Stabsarzt.

- Mehr als dreiundzwanzigtausend sind getödtet, darunter zählt man sechzig Paschas. Es wurden dreihundert Kanonen und gegen vierhundert Fahnen erobert.

 

- Wer hat dich also befreit? konnte ich endlich Abends im Spitale Lowzow fragen. Wie ging es zu? Erzähle, wer brach die Thüre ein, wer war der Erste? Du weißt es ja ... Alles ist Schicksalsfügung.

Er zögerte mit der Antwort.

- Halte nichts zurück ... ich weiß ja ... aber doch ...

Er beugte sich zu mir nieder, glättete mir die Haare und richtete die Polster. Sein abgemagertes, blasses, bärtiges Gesicht hatte ein düsteres, ernstes Aussehen. In den Augen blinkten Thränen.

- Es rettete mich der, sagte er, der Allen Heil widerfahren läßt. Er allein ... ihm allein ...

- Was ist dir denn?

- Denkst du jener Nacht im Lager - im Zelte, flüsterte Lowzow, sich zu mir neigend. Erinnere dich, ich sagte dir, verbürgte es ... Ach, Sabbatius, die ganze Zeit über, während meiner leidvollen Gefangenschaft habe ich daran gedacht ... Man hat sie hintergangen, sie ist sich gar keiner Schuld bewußt.

Ich drückte Lowzow innig die Hand, es fehlte mir an Kraft, etwas zu erwidern. Ich fühlte mein Herz zerrissen und ich bedauerte aufrichtig, an diesem Tage nicht zu Tode getroffen worden zu sein.

 

- Was ist mit der Stadt zu beginnen? fragte man Suworow nach der Einnahme Ismaïls.

- Es ist eine schmerzliche That und - Gott helfe mir! - meinem Herzen sehr zuwider. Es soll aber den Auswürflingen für ewige Zeiten zur Abschreckung dienen. Die
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Stadt ist vierundzwanzig Stunden lang der unbedingten Willkür des Heers zu überlassen ...

Die Beute der Soldaten in Ismaïl belief sich auf mehr als zwei Millionen. Die Soldaten brachten die Fausthandschuhe voller Perlen ins Lager. In vielen russischen Dörfern sah man noch lange nachher arabische Goldstücke, persische Teppiche und Seidenstoffe.

Der Graf Alexander Wassilewicz sandte an den Feldmarschall in Jassy als Rapport über den Sturm die kurze Notiz: „Die russischen Fahnen wehen auf den Wällen Ismaïls.“ An die Kaiserin beförderte er die Anzeige: „Das stolze Ismaïl liegt zu den Füßen Ew. Majestät.“

Am andern Morgen wurde zu Ismaïl in der Kirche des Klosters des heiligen Johannes ein Te Deum gesungen. Der seinen Wunden erlegene General Meknob wurde zusammen mit Weißmann und Ribeaupierre mit allen militärischen Ehren bestattet.

Sechs Tage lang reinigte man die Stadt von den Leichen und den Trümmern der durch die Kanonade verbrannten und eingestürzten Gebäude. Die Verwundeten wurden in den zwei erhaltenen Stadttheilen untergebracht. Auf dem Admiralitätsschiffe des Admirals Ribas wurde ein Schmaus gegeben. Es erschallte die Hymne: „Verherrlicht bist du, Katharina“. Die Kanonen salutirten. Nach einer Woche war im Quartiere des Paul Sergjewicz Potemkin ein großes Gastmahl für die Generalität und die andern Vorstände. Hier erfuhr Suworow von dem Neffen des Erlauchten von den zurückhaltenden, wenn auch wohlgeneigten, ihn betreffenden Ausdrücken in dem Berichte des Fürsten von Taurien an die Kaiserin von der Erstürmung Ismaïls. Mehr als Alles aber verletzte Suworow der Beschluß, nicht nach Konstantinopel zu marschiren und daß der Fürst mit dem Berichte nach Petersburg nicht Einen, der sich eine solche Mission wirklich verdient hatte, sondern den Bruder seines Nebenbuhlers, den Grafen

151

Valerian Zubow, betraute. Suworow, nach seiner Gewohnheit, schwieg, drückte aber bald darauf seinen gerechten Zorn vor den Anwesenden nach der ihm eigenen Manier aus.

- Possenreißer, Tellerlecker, Doppelmaske, Krautkopf! fuhr er plötzlich auf seinen Diener Bondarczuk los, der bei der Tafel mit den andern Dienern aufwartete. Distraction, Subordination! du servirst nicht nach der Rangordnung. Bedenke die hohe Leiter nach allen militärischen Abstufungen! Dort beginne, sagte er, auf die am untern Tischende sitzenden Oberoffiziere zeigend, ihnen gib die Karten in die Hand, wir sind hier die Corporalschaft, die letzten ...

Sich von der Tafel erhebend, übergab Suworow den Generalen die zuletzt noch getroffenen Verfügungen, ließ sich wieder ein gewöhnliches Kosakenpferd vorführen, befahl dem Diener, sein Marschrauchfaß anzublasen und ihn mit Weihrauch zu durchräuchern, nahm seinen Schafpelz um und begab sieh zu Pferde in Begleitung seines Bondarczuk auf den Rückweg nach Galatz, wo auch seine Fanagorier ihr Winterquartier bezogen hatten. In den Spitälern entwickelte sich ein epidemischer Typhus. Man begann Kranke in die benachbarten Städte zu transportiren. Ich weiß nicht, was weiter vorging, denn ich befand mich unter denen, die zuerst erkrankten. Unter den Offizieren ging damals eine scharfe Satyre von Pawel Dmitricz Zizianow: „Unterhaltungen russischer Soldaten im Schattenreiche“ von Hand zu Hand und wurde im Geheimen in den Zelten gelesen. Diese Gespräche zweier im Kriege gefallenen Soldaten enthielten eine ätzende Kritik mit Bezug auf die Erstürmung Ismaïls und Potemkin.

Die Begegnung des Siegers von Ismaïl und des Feldmarschalls Potemkin fand gegen Ende December desselben Jahres 1790 statt. Bauer hat mir später davon erzählt.
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Potemkin wünschte den ihm untergeordneten Heerführer mit angemessenen Ehren zu begrüßen und traf deshalb die erforderlichen Vorbereitungen. Er beorderte nach Galatz einen Feldjäger an Suworow mit der Einladung, nach Unterbringung der Truppen in den Winterquartieren bei ihm in Jassy zu erscheinen.

In der Erwartung des berühmten Gastes ordnete der Fürst Grigori Alexandrowicz an, daß für die Herren und Damen seiner Suite an dem Tage der Ankunft Suworows große Tafel mit Sängern und Abends ein zu diesem Zwecke zusammengestelltes Ballet stattfinde. Die Stadt sollte illuminirt, mit Flaggen und einer decorirten Triumphpforte geschmückt werden. Von der Einfahrt in die Stadt bis zu seinem Quartiere ließ Potemkin Expresse aufstellen und beauftragte seinen Adjutanten Bauer, es ihm zu melden, wenn der General en chef sich in der ersten Straße Jassy’s zeige. Dieser faßte in einem Saale Posto, von wo aus man eine weite Aussicht hatte.

Suworow machte aber alle diese Fürsorge und Vorrichtungen zu nichte. Man sah seiner Ankunft in einer seinem Stande und seinen Jahren entsprechenden Kutsche auf Federn entgegen, und er langte noch in der Nacht mit einem Paar Fuhrmannspferden an, die vor einen mit einer Matte gedeckten Wagen, wie sie die Popen gewöhnlich benutzen, gespannt waren. Die Pferde waren mit Stricken geschirrt. Auf dem Hintersitze befand sich wie es schien ein alter Invalide in einem polnischen Zupan mit Aufschlägen, der Kutscher trug einen moldauischen Hut mit breiten Rändern und einen bis an die Fersen reichenden Schafkittel. Am andern Tage früh Morgens bewegte sich von dem ärmsten Stadtviertel aus dieselbe Equipage mit dem General en Chef der herausgeputzten Residenz des Erlauchten zu.

Der scharfsinnige Bauer errieth den erwarteten Gast sowol aus der sonderbaren Form des knarrenden, mit einer Matte gedeckten Wagens, als aus dem im fürstlichen Hofe
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ungewöhnlichen Knallen mit der langen Fuhrmannspeitsche. Er setzte den Feldmarschall rechtzeitig in Kenntniß. Der Fürst stürzte aus den Zimmern auf die Paradetreppe, doch noch bevor er die erste Stufe herabstieg, stand Suworow vor ihm.

- Womit vermag ich, mein hochgeschätzter Herzensfreund Alexander Wassilewicz, sagte er in wirklicher Aufregung, den Grafen umarmend, womit soll ich Ihnen für Ihre Dienste lohnen?

- Freund, Freund? fragte Suworow hüstelnd und vorsichtig die Treppe hinaufsteigend. Nein, Ew. Erlaucht, ich bitte sehr, ich bin kein Krämer und komme nicht, ein Geschäft zu machen ... Nicht weiter zu gehen? Stambul kommt nicht in Betracht? Also schon Sabbath ... Außer Gott und meiner allergnädigsten Monarchin kann mich Niemand belohnen, Niemand ...

Das Gesicht des Fürsten wechselte die Farbe. Zurücktretend sagte er nur: „Von dir höre ins dies?“ Als er aber sah, daß der Gast schwieg, wendete er sich um und trat schweigend in den Saal. Dort überreichte ihm Suworow formell einen schriftlichen Rapport über den Stand des Heeres und den Gang der Sache. Der Erlauchte warf keinen Blick ins Papier.

- Das Publikum des Oberhauses genehmigt es nicht? Die Minister sind besorgt und schwanken vorwärts zu marschiren? fragte Suworow, sich stolz aufrichtend und die Augen aufschlagend. Ermannen Sie sich, Fürst ... fort mit den Winken der Höflinge ... Ihr Genius allein ... Die Geschichte wird Ihre Thaten für die Ewigkeit verzeichnen.

Der Feldmarschall blickte, ohne auf ihn zu hören, durchs Fenster. Nachdem sie noch im Saale einige ungleiche und zögernde Schritte gemacht hatten, trennten sich Potemkin und Suworow schweigend und sahen sich im Leben nie wieder.
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Im Januar des nächsten Jahres 1791 erschien der Graf Suworow auf den Ruf der Kaiserin in Petersburg. Die Kaiserin empfing ihn im Kreise der ersten Persönlichkeiten des Hofes ungemein aufmerksam und lud ihn zur Tafel.

- Wo wünschest du, Väterchen Graf, einen Statthalterposten? fragte ihn Katharina nach dem Toaste zu Ehren seiner Siege, während die lorbeergekrönte, eigens aus England verschriebene Büste unseres politischen Genossen, des Parlamentsredners Fox, aufgestellt war.

- Mütterchen Kaiserin, erwiderte sich verneigend der Graf, du liebst zu sehr deine Unterthanen, um von mir irgend welche Provinz immer verwalten zu lassen. Ich bin ein Sonderling, ein Knabe, ein Alcibiades! habe tausend Grimassen, wunderliche Einfälle ... Für die Muskete geboren, gestatte mir, mein Leben als Soldat zu enden.

Potemkin hat, seit er in Jassy sich auf Suworow erzürnte, ihm nie verziehen. Schon die Berufung des Besiegers von Ismaïl in die Residenz mißfiel ihm. Er widersetzte sich der Ertheilung des Marschallstabes an Suworow und dieser erhielt für seine Heldenthat nur den Rang eines Obristlieutnants des Preobraschensker Garderegiments. Im Februar reiste der Erlauchte selbst nach Petersburg, um, wie er sich ausdrückte, sich den kranken Zahn (zub) ausziehen zu lassen. Ende April veranstaltete er für das kaiserliche Haus das weltberühmte Fest im Palaste der reitenden Garde, später der Taurische genannt, wo zur Feier der Besiegung Ismaïls der Kaiserin die gefangenen Paschas vorgestellt werden sollten. Die Anwesenheit des Haupturhebers des glorreichen Sieges in der Hauptstadt drückte den Fürsten. Drei Tage vor dem Feste sagte die Kaiserin bei einer Abendassemblée in der Eremitage unversehens zu Suworow: „Ich proponire Sie, Väterchen Alexander Wassilewicz, nach Finnland zur Besichtigung und Befestigung der dortigen Grenzen. Was sagen Sie dazu ?“

Suworow küßte schweigend die Hand der Kaiserin, der
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von der unfreiwilligen Alteration rothe Flecke auf die Wangen traten. Er schickte, zu Hause angelangt, sofort nach Postpferden, setzte sich auf das Postwägelchen und fuhr noch in derselben Nacht nach Wiborg. Am andern Morgen sandte er an die Kaiserin einen Courier mit der Nachricht: „Ich harre deiner Befehle, Mütterchen!“

Dort wurde auch der Graf bis auf Weiteres belassen.


Zwölftes Kapitel. - Die Eiche.

Der vierjährige, mit solchen Hoffnungen und Streitkräften begonnene Krieg mit der Türkei endete fast resultatlos. Von England, Holland und Preußen, welche die wachsende Macht Rußlands fürchteten, unterstützt, hatte die ottomanische Pforte die Friedensbedingungen Rußlands zurückgewiesen und beschlossen, den Krieg fortzusetzen. Repnin, von Potemkin an die Donau gesandt, schlug am 27. Juli 1791 bei Matschin den Vezier aufs Haupt. Drei Tage nach diesem Siege schloß er mit der Türkei Frieden. Der österreichische Kaiser unterschrieb später im August bei Sistowa den Friedensvertrag mit der Türkei. Russland hatte viele Leute und viel Geld verloren; der Berg gebar eine Maus: wir blieben bei dem, womit wir angefangen.

- „La guerre est une vilaine chose, monsieur!“ schrieb mit Recht Katharina an Voltaire von dem vorausgegangenen türkischen Kriege.

Kurz darauf verfiel auch der Erlauchte. Er hatte den Grenzpfahl seines Riesenzuges zum Ruhme erreicht. Er konnte nicht so leicht die Zersplitterung seiner Phantasiegebilde bei der angebeteten Herrin verschmerzen. Das neue orientalische System, der große Gedanke, das alte byzantinische Kaiserreich wiederherzustellen, mußte von dieser Zeit an in
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den Strom der Vergessenheit sinken. Es fraß an ihm das Gerücht, er strebe den Krieg zu verlängern, in der Absicht, die Moldau und Wallachai zu befreien und ihnen das türkische Joch abzunehmen, um sich selbst und seine Nachkommenschaft zu ihrem von Rußland unabhängigen, selbstständigen Hospodaren zu machen.

Potemkin verließ Petersburg gereizt und geistig gebrochen, um so mehr, als es ihm nicht gelang, den ihn bedrohenden Anwachs der Partei Zubows zu verhindern. Vor seiner Abreise nahmen ihn mannichfache Objecte in Anspruch; er legte unter Anderm Ahnungen und Träume aus. In Jassy angelangt, erkrankte er am moldauischen, bösartigen Wechselfieber, von dem er sich nicht mehr erholte. Er erwähnte gern die hauptstädtischen Feste und bedauerte, daß er sie nicht zur Genüge genossen hatte. Aber mit einem Male erhielt er die sonderbare Ueberzeugung, daß seine Tage gezählt seien. Es ereignete sich nämlich ein gar trauriger Vorfall, der auf den Fürsten einen nicht abzuschwächenden Einfluß übte.

Im August starb zu Jassy der Bruder der Gemahlin des Cäsarewicz, der General Prinz von Würtemberg, dessen Beschützer er war. Nach der Einsegnung des Prinzen trat Potemkin aus der Kirche - der Himmel war in Wolken gehüllt. Leidend und vom Gedränge wie von der drückenden Hitze erschöpft, hatte er in der Zerstreuung statt seine Droschke den für den Seligen dastehenden Trauerwagen bestiegen. Seine Einbildung wurde davon so erschüttert, daß er den Schlaf verlor und sich nicht mehr ähnlich sah. Die fortwährende Aufregung und die Nichtbeobachtung der diätetischen Vorschriften riefen ein nervöses Fieber hervor. Der Fürst sehnte sich in sein geliebtes Neurußland ... Mit zitternder Hand unterschrieb er die Instructionen für Samoïlow und reiste, kaum lebend, in Begleitung seiner jungen Nichte, der Gräfin Branicka, und des Kanzleidirectors Popow nach Nikolajew ab ...
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Vierzig Werst von Jassy fühlte er sein Ende herannahen ...

Es war ein warmer, ruhiger Herbstmorgen. Der Erlauchte begann sich maßlos herumzuwerfen und zu beunruhigen.

„Ich fahre nicht weiter,“ sagte er endlich ... „halt, ich will auf dem Felde sterben!“ - Er befahl, ihn aus dem Wagen zu tragen. Auf dem Rasen wurde aus Kosakenspießen und Teppichen ein Zelt hergerichtet, und der Fürst auf den weißen Marschallsmantel gelagert. Er richtete die Augen auf den wolkenlosen Himmel, umfaßte das ihm von der Kaiserin geschenkte Bild des Erlösers, sagte: „Vergib, Mutter, Herrin!“ und verschied leicht in den Armen der weinenden schönen Gräfin Branicka.

Suworow vergoß Thränen, als er den Tod des Erlauchten erfuhr und sagte: „Dieser Mann - ein Bild der Welteitelkeit! Gott erbarme sich seiner! ... Entfliehe ihm, Weiser! Dahin sind unsere Pläne von der Türkei! Nicht wir vollbringen die hohe Aufgabe, unsere Enkel, Urenkel ... Die Türken verlassen den Bosporus, sie verlassen ihn ...“

 

Ich wurde gegen Ende December 1790 mit andern Kranken und beim Sturme Ismaïls Verwundeten nach Galatz gebracht. Ich kam zum vollen Bewußtsein, begann aber erst Anfangs Februar mich zu erholen. Die Heilung des zerschmetterten Armes ging erst bei der Frühlingsluft und der Frühlingswärme rascher vor sich. Ich war in einem kleinen, bequemen Häuschen, unweit dem verlassenen Quartiere Suworows, einquartiert. Die Donau begann frei vom Eise zu werden. Es wurde März. Wer nur genas, eilte mit Postpferden oder auf dem Flußwege zur Familie, von der zu der Zeit so selten eine Kunde kam. Ich hatte seit lange keine Briefe von der Mutter erhalten.

Von der Erlaubniß, in der freien Luft herumzuspazieren, Gebrauch machend, schlenderte ich mit dem bandagirten
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Arme dem Ufer zu und ließ mich am Hafen nieder, die österreichischen Schiffe erwartend, die wol zu bestimmten Fristen anlangen sollten, aber nicht sehr pünktlich die Postsendungen besorgten. Stundenlang schaute ich in die blaue Ferne, an die Familie und Alle, die ich dort zurückgelassen, denkend.

Einmal - es war gegen Abend - harrte ich vergebens und blickte dem Postsegelschiffe entgegen, - ich ging erschöpft wieder meiner Wohnung zu, befahl den Samowar zurecht zu machen, setzte mich ans Fenster und schlummerte ein. Mir träumte von Gatschina, von dem mich entlassenden Großfürst Cäsarewicz, von der Mutter, die mir rieth, die Verrätherin zu vergessen, von der Besitzung Gorki, von den Azigins. Ich weiß nicht, ob ich lange geschlafen, nur fühlte ich, daß ich geweckt wurde. Ich öffnete die Augen, mein Diener Jakusch, der aus der Heimat mir gefolgt, stand vor mir.

- Wer ist’s? Was gibt’s? fragte ich, da ich in der dämmernden Stube sein Gesicht nicht gut unterscheiden konnte.

- Es wird nach Ew. Gnaden gefragt, erwiderte Jakusch, sich sehr eigenthümlich umschauend und leise sprechend, während er gewöhnlich mit einem unleidlichen Basse sprach.

- Wer? ... So rede doch! Was gibt’s denn?

- Ein Brief, sagte er, ein Packet überreichend.

„Er wird wol mit der Hausfrau etwas über den Durst getrunken haben,“ dachte ich. „Von den Eltern!“ fügte ich in Gedanken hinzu, das Packet öffnend. „Endlich, nach so langem Harren. Ob sie wol gesund sind, die Theuern, und wissen sie, daß wir uns bald wiedersehen, daß mein Bleiben an der Donau nicht mehr von langer Dauer?“

Den Brief ans Fenster haltend, das noch von den Strahlen der untergehenden Sonne erleuchtet war, begann ich zu lesen, rieb mir die Augen, blickte wieder ins Papier und ließ es fast fallen.
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Der Brief trug die Unterschrift des Oberkammerdieners Sr. Hoheit, Iwan Pawlowicz Kutaisow; er war aber versteht sich nicht von ihm, sondern von einem der nächsten Beamten des Cäsarewicz verfaßt. Jedenfalls führte, nach dem Stile zu urtheilen, eine um Vieles höhere Person die Feder. Zu der Zeit wurden an mehr als einen durch den Dienst beim Großfürsten Pawel Petrowicz Beglückten ähnliche Billets erlassen. Hier ist eine Abschrift meines Briefes:

- „Herr Wechtejew, gewesener Midshipman beim Gatschiner Marinebataillon Sr. Hoheit! Ihr habt auch fern von uns, in den Feldzügen und in den Schlachten mit den Ungläubigen, ja mehr als alles das, bei der rühmlichen Stürmung Ismaïls, der starken Festung, wobei Ihr noch schwer verwundet worden - die Ehre der Fahne, der Ihr dient, nicht verunglimpft. Nachdem Ihr, wie es einem würdigen russischen Staatsbürger geziemt, den an Euch ergangenen Aufträgen der Befehlshaber und den Hoffnungen derer entsprochen, die Eure moralische Qualität gekannt, nachdem Ihr nicht in die Fußtapfen der Schmarotzer getreten, die sich nur auf Festmahlen und bei Contredanses herumtreiben, habt Ihr damit Euerm früheren Commandanten die angenehme Pflicht auferlegt, sich für Euch bei unserer allergraciösesten und von Allen hochverehrten Kaiserin, der Erzeugerin Sr. Hoheit, zu verwenden. Der General en chef Graf Suworow hat Euch ein wohlgeneigtes Attestat auszustellen geruht. Und beeile ich mich, dich alten Bekannten zu erfreuen: Ihr seid gestern, ohne Präjudiz für Andere, zum Capitän in der Armee ernannt, und habt das Annakreuz dritter Classe erhalten, heute seid Ihr mit Genehmigung und nach dem Sinne des Grafen Alexander Wassilewicz - im Falle Eure Gesundheit es gestattet und es Euch genehm ist - zum Commandanten des zweiten Jägerbataillons bestimmt, mit welchem Ihr so mannhaft in jener Festung russische Gefangene des militärischen und Civilstandes befreit habt. Und jetzt theile ich dir
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confidentiell eine private Bitte mit. Der Großfürst Thronfolger und die Großfürstin, dessen Gemahlin, haben genaue und zweifellose Erkundigung einziehen lassen über die in die Pepinière für Waisen eingetretene Zöglingin, Eure Bekannte, die würdige adlige Jungfrau Praskowia Lwowna Azigin. Die Großfürstin erkannte ihre seltenen, reinen Sitten und hohen Tugenden. Das Fräulein Azigin ist weder vor Gott, noch vor Euch sich irgend einer Schuld bewußt. Der ihr zugestoßene Unfall war besonders fatal und gegen ihren Willen. Vergib ihr, wie sie selbst, die so viel gelitten, im Herzen ihrem Beleidiger verziehen hat. Vergiß Alles und möge die aufgehende Sonne nicht mehr auf deinen Zorn blicken. Herr Scconde-Major und Ritter Wechtejew! Zwei gewisse, Euch wohlbekannte Personen von hohem Range bitten Euch, die Proposition zu gestatten, als Freiwerber aufzutreten und der frühern Braut Eure Hand nicht zu versagen. Der Herr segne sie und dich, mein Täubchen, auf viele Jahre und zu langdauerndem Glücke. Somit verbleibe ich Euer ergebenster und jederzeit dienstwilliger Iwan Kutaisow. Gatschina am zweiten März des Jahres 1791.“ - Nachschrift: „Und erräthst du, wer zum Ueberbringer dieses sich angeboten hat?“

- Wo? wo? schrie ich außer mir und stürzte über Hals und Kopf zur Thüre.

Im dunkeln, engen Stübchen rauschte es an der Schwelle und eine Gestalt in einem zerknitterten dunkeln Reisekleide hing weinend an meinem Halse, schmiegte sich an meine Brust. Ich umfaßte, drückte den schweigenden Gast an mich, zog das theure, verweinte Gesicht zum Fenster und bemühte mich, darin meine Freude, mein Glück zu lesen ...

- Vergib mir, mein Herz, sagte mich umarmend Paschuta, ich habe nie, nie aufgehört dich zu lieben.

 

Im Monat Mai wurde zu Gorki die Hochzeit gefeiert. Man hatte mir dorthin zur Kräftigung meiner Gesundheit

161

einen halbjährigen Urlaub gegeben. Auch meine Eltern kamen dorthin. Der Großfürst Pawel Petrowicz hat der Neuvermählten ein Theeservice von Sevresporzellan und mir sein wohlgetroffenes Miniaturporträt aus Elfenbein als Geschenke verehrt. Mein Vater rettete, Dank der Verwendung Potemkins, zu guter Letzt sein Gütchen aus den Händen des alten Grafen Zubow und war in der herrlichsten Laune. Auf dem Hochzeitsballe tanzte er Gavotte mit meiner Schwiegermutter. Meine Mutter, welche die Schnur jetzt erst recht kennen lernte, versöhnte sich mit ihr gerne, und spielte mit meiner Schwiegermutter recht freundschaftlich sechs Partien Makao und manches damals moderne Kartenspiel. Nach dem Balle wurde im Garten an der Grotte über dem Teiche ein Feuerwerk abgebrannt. Der ganze Bezirk nahm an der Hochzeit Theil. Es versteht sich, daß Lowzow mein Brautführer war.

Während der Illumination ergriff Paschuta meinen Arm und führte mich, unbemerkt von den Andern, durch die obern Alleen in die Nähe des Hauses, wo ich in jener denkwürdigen, schweren Nacht auf der Reise an die Donau die von uns ehedem im Blumenparterre gepflanzte junge Eiche herausgezogen und angebrochen hatte.

- Hier ist sie, sagte Paschuta, mich zwischen Flieder- und Rosenbüschen in die Mitte des Plätzchens führend, und unversehrt! Ich habe sie damals am andern Morgen gefunden, wieder eingesetzt und mit meinen Thränen wie mit Gebeten für dich ihr Wachsthum gefördert ...

 

Es waren neun Jahre verstrichen. Ich war mit Paschuta vollkommen glücklich. Was war das für eine Frau und Mutter, und wie liebte ich sie!

Im letzten Jahre der Regierung des für mich unvergeßlichen, ritterlich-erhabenen, von der zeitgenössischen Welt so wenig gewürdigten Kaisers Paul avancirte ich zum wirklichen Seconde-Major und wurde bald darauf zum
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Commandanten des fanagorischen Regimentes ernannt. Der Besieger Ismaïls war gleichfalls schon zur ewigen Ruhe gegangen. Als wahrhafter Russe beschloß ich, mich vor der Asche des unsterblichen Siegers in Demuth zu neigen und bei dieser Gelegenheit meinen achtjährigen Sohn Sergins von Bender in die nordische Hauptstadt ins Cadettencorps zu führen. Ihm zur Erinnerung bemühte ich mich später, diese Historie zu verfassen. Indem ich diese Reise unternahm, gedachte ich vom Schauplatze meiner jugendlichen Aufregungen nun ruhige und friedliche Erinnerungen heimzubringen.

Es war im März des Jahres 1801. In Petersburg angelangt, erkühnte ich mich das Glück zu haben, mich dem Kaiser Paul vorzustellen, weshalb ich mich im Empfangssaale des nunmehrigen Grafen Iwan Pawlowicz Kutaisow einschreiben mußte. Petersburg war mir unkenntlich geworden. Statt der frühern Pracht - Einfachheit, statt der Belustigungen, Spiele, Gelage - Dienst, Strenge, Disciplin, Stille. Neue Persönlichkeiten herrschten, neue Parteibildungen waren im Zuge ...

Der Kaiser zögerte nicht, mir eine Audienz zu bestimmen. Sie fand im neugebauten Michaelspalaste statt. Ich erkannte Pawel Petrowicz nicht wieder. Dahin war der helle, gleichsam geflügelte Blick, der einst auf die Donau gerichtet den Suworow’schen Adlern folgte. Dahin der leichte Gang, dahin der stattliche Reiter, der im Sammtwammse auf seinem weißen Pompon durch die friedlichen Alleen des Gatschiner Gartens sprengte. Vor mir stand ein von Sorgen niedergedrückter, von Runzeln durchfurchter, von nie schweigenden Befürchtungen frühzeitig ergrauter, gekrönter Märtyrer.

- Obrist Wechtejew, es freut mich sehr! sagte der Kaiser, sich leutselig zu meiner Begegnung von einem Haufen Papiere erhebend, es freut mich, einen alten Gatschiner zu sehen. Nun wie geht’s, wie befindet sich die Familie, die Frau?
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Bei diesen Worten strahlten die müden, sonst so lebhaften und klaren Augen Pawel Petrowiczs von dem mir bekannten weichen Glanze, und ein mattes Lächeln umspielte seinen Mund.

- Du bist glücklicher als ich, sagte er, nachdem er die Antworten auf die Reihe seiner raschen, abgebrochenen Fragen angehört hatte.

Nach einigen Erinnerungen an Gatschina und die Feldzüge Suworows in Italien und Frankreich wurde der Kaiser nachdenkend, ging aufgeregt im Gemache auf und ab, und sagte endlich, mich fest anblickend:

- Wechtejew! deine Reise nach Paris ist mir bekannt.

Ich verneigte mich ehrfurchtsvoll.

- Du bist ein tüchtiger, verläßlicher Mann. Du gefällst mir. Ich vergesse dich nicht, wir sehen uns wieder.

So endete die erste Audienz. Nach zwei Tagen erschien ein Courier, um mich zu holen. Es war am 11. März. Derselbe geneigte Empfang und dieselbe Anhoffnung der hohen Gnade. Nachdem der Kaiser ein von der Kanzlei gesandtes Papier durchgelesen, trat er ans Fenster, blickte auf den Sommergarten, der vom Palaste aus sichtbar war, und geruhte nach einer Pause zu bemerken, es sei Zeit, der Hinterlist Englands ein Ziel zu setzen; er habe nun mit seinem neuen Verbündeten Napoleon beschlossen, diesem Lande in seiner verwundbarsten Provinz einen Schlag zu versetzen und werde mich an den Ataman des Don’schen Heeres, Orlow, entsenden mit vorbereiteten executiven Plänen und Marschrouten nach Indien und an den Ganges.

Ich traute meinen Ohren nicht. Die Größe und Kühnheit der beschlossenen, fast legendenhaften Unternehmung betäubte, erdrückte mich. Tief ergriffen von dem Vertrauen und der neuen Gnade des Monarchen, kehrte ich in mein Quartier zurück, aber in derselben Nacht ---
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[Schlussworte von Danilewski]

Hier endigen die „Denkwürdigkeiten Wechtejews“.

Das Ende der Handschrift wurde augenscheinlich von irgend Jemand abgerissen und konnte, so viel ich mir auch Mühe gab, nirgends aufgefunden werden.

Bei einem Besuche im W.... Gubernium erkundigte ich mich nach der Besitzung, die im vorigen Jahrhunderte der Familie Azigin gehört hatte. Das Dorf Gorki existirt bis zu dieser Stunde und befindet sich im Besitze des Peter Sergejicz Wechtejew, Enkels des Verfassers der hier gebrachten Memoiren. Der noch muntere, frische, sechzigjährige, bei Sebastopol leicht verwundete Alte mit grauem Schnurrbarte und ebensolchem Haare nahm mich, als er den Zweck meines Besuches erfuhr, sehr gastfreundlieh auf. Ich war grade an einem Familienfeste und zwar am Geburtstage der achtjährigen Enkelin des Hausherrn, Flenuszka, nach Gorki gekommen. Die Gefeierte war augenscheinlich der Liebling der ganzen Familie. Sie wurde bald mit mir bekannt und führte mich zu zwei Familienporträts, einer schönen, zarten Dame in einer hohen, gepuderten Coiffüre, und eines gutmüthigen, beleibten Mannes in einer Montur mit rothen Aufschlägen und einer Epaulette.

- Das ist meine Urgroßmutter und das ist ihr Mann! sagte die scharfäugige, kurzhaarige und lebhafte Flenuszka, mich verstohlen anblickend, um zu erfahren, welchen Eindruck ihre Worte auf mich hervorgebracht. Der Urgroßvater war gut und sie - böse.

- Warum? fragte ich verwundert.

- Sie - ach nein! das war nicht sie, das war eine andere Urgroßmutter! Diese verließ ihren Bräutigam und liebte keine Katzen ... Liebt Ihr Katzen?

- Dieses Kind bemerkt Alles und fürchtet sich vor nichts, beeilte sich mir die herangetretene Mutter Flenuszka’s zu erklären. Denken Sie sich, neulich rief ich den Verwalter und sagte: „Laßt auf der Gartenwiese das Gras abmähen, es sind dort viele Eidechsen, Flenuszka kann noch
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bei ihrem Anblicke erschrecken“. Da steckte sie die Hand in die Schürzentasche und erwiderte mir: „Ich habe ja, Mama, schon seit zwei Tagen eine lebendige Eidechse in der Tasche und füttere sie mit Zucker.“

- Ganz wie Paschuta, sagte ich.

- Wer war das?

- Eben ihre Urgroßmutter, erwiderte ich, das Porträt der gepuderten Dame betrachtend.

Die Familie Wechtejew, wie der ganze, von der Zeit gleichsam vergessene Erdenwinkel hatte einen originellen und sympathischen Anstrich. Das alterthümliche Steinhaus mit den farbigen Ofenkacheln, mit der Uhr in Form einer Leier, mit den in Bronce gefaßten Möbeln und den venetianischen Spiegeln mit Glasrahmen, Alles erinnerte an eine vergangene Zeit. Wir sprachen von dem beginnenden Türkenkriege und dem Uebergange über die Donau und den Balkan. Der Sohn des Hausherrn, der Vater Flenuszka’s, befand sich bei der activen Armee, er hatte vom Schipkapasse, von Plewna geschrieben. Man sprach von Alledem zurückhaltend, mit einer gewissen Scheu. Man hatte schon seit einiger Zeit keine Nachrichten von ihm. Auf meine Frage, wie Sabbatius Ilicz sein Leben beendet, erwiderte man mir, daß er bei Borodino getödtet wurde. Sein Sohn Sergius, der Vater des jetzigen Besitzers von Gorki, hatte in den zwanziger Jahren auf der Flotte gedient und starb in Italien in Folge der bei Navarin erhaltenen Wunden.

Das Vorhandensein der von mir mitgebrachten Memoiren hatte Niemand geahnt. Ihre Lectüre fand im Porträtzimmer im Kreise der gesammten Familie statt. Ich und die Schwiegertochter des Peter Sergejicz, eine gewesene Zöglingin des Smolner Klosters, lasen abwechselnd laut vor. Die alten Porträts, Arbeiten Tischbeins, Lewicki’s und ihrer Schüler, blickten leutselig aus ihren etwas geschwärzten, figurenreichen Rahmen. Nach den ersten Abschnitten der Handschrift wurde Flenuszka geschäftig, rannte hinaus, brachte
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ein frisches Eichenblatt und legte es schweigend vor mich hin. Am Schlusse der Memoiren brachte sie eine gemalte Porzellantasse.

- Ich kannte die Urgroßmutter nicht, sagte sie, wie gut sie war! Jetzt werde ich nie mehr, nie ...

- Du wirst also nicht den Bräutigam verlassen? fragte der Großvater die Enkelin mit einer gutmüthigen Baßstimme; geh doch und zeige lieber unserm Gaste den Kasten der Dunja ...

Das Kind schmiegte sich schweigend an die Mutter.

Dunja war ein halbes Jahrhundert hindurch Dienerin im Hause gewesen, und in ihrem Kasten, der vor zehn Jahren, nach ihrem Tode, zurückgeblieben, waren unter anderm Plunder die Familienpapiere der Wechtejews, ein Bündel Briefe, Recepte, Formulare und dergleichen mehr aufbewahrt. Flenuszka wühlte gerne unter den bunten Sachen, legte die Documente auseinander und classificirte sie.

An demselben Abende versammelte sich die Familie zum Thee auf dem Blumenplatze unter der Eiche. Den Theetisch zierte das Service von Sevresporzellan mit den gemalten Schäferinnen und Amoretten. Man sprach von Potemkin, Suworow, Katharina II. und Paul. Jemand bemerkte: „Wir hatten einen Zadunajski, einen Zabalkanski, - werden wir auch einen Czarogradski haben?“*)

Den Gipfel wie die Seiten vom Teiche aus mit Purpurglut übergossen, breitete die hundertjährige, unten etwas dunklere Eiche ihre Aeste weit aus, unter ihrem Schatten die Erinnerungen längst vergessener Jahre einer Familienchronik wie der Weltgeschichte bergend.

____________

*) Das heißt: „Wird ein Feldherr sich, wie Rumjanzow für seine Siege an der Donau und Diebitsch durch seinen Uebergang über den Balkan, durch die Eroberung Konstantinopels (Czarograd, Kaiserstadt) den Namen Czarogradski erwerben?“ - Anm. d. Uebers.
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